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Im Rahnei des 1'991 bearbeiteten Projekts "AJ�rtigv Wiss;anschaftspolitik 

mit dem Sct-.erpu,kt Osteuropa" werden in dem vorliegenc::IEn ersten Matll:'rial 

zu diesem Problemk0"3lex Fragmn des A.lsländer- und Ausland!.studil.wna, 

eines Gn.ndpro:zesses der internationalen Wis!Wil.'nsch&ftsbeziah.rw;)ll!n, unter­

sucht. Dabei werden die inter-nationalen Hl:x:hscrulbE?zillhrlgen der DDR als 

Pusgangs1111kt der Problemlaige und der Entwickh.ngen in den � 8..lndes­

ländern dargestellt. Das Material soll :zusammenfassen und ab&:hätzen, 

welche Veränderungen bereits eingetreten bzw. zu erwarten sind und welche 

KcnlöeqUE'n:zen daraus für die deutsche Hochsc:rullandschaft im ganzen und 

die lhiversitäten und Hl:x:hscrulen der ne.En B.Jndesländer im besa"lderen 

erwachsen. Es soll ein Bl!itrag geleistet �den zum Verständnis, :zur 

KlärU"lg und DefinierU"lg der Problemlage und der Entwickh.r19srichtu,g110 

und -ziele auf den unterschiedlichen Ebenen - beginnend beim einzel�, 

der die A.lsbildu'lgsle>istu--gen der Lhiversitäten und Hoc:hst:rulen in Pn­

spn.ch ninmt, bis :zur Ebene der Hot:hsc:rulen, der Länder, der Förder- und 

Ent!&Cheia.ngsgr&mien in der B..ndesrvpublik in�t. 

Die historische Aufart.ib..ng m..iß berücksichtigen, daß über das A.lsl�­

und A.lslandstudium Auskunft geb&nde Daten in der DDR sei�:zeit ent� 

nur pa.Jschal oder gar nicht veröffentlicht wurden. So enthält das jähr­

lich erscheinende Heft "Hl:x:hscrulen und Fachscrulen der DDR - Statisti­

scher überblick" des damalig&n Ministeriums für H::x:h- und Fachsc:rul� 

der DDR (M-F) eine Zeitreihe zur Zahl der ausländischen Studier�, 

allerdings nur gegliedert nach Ho::h- und Fachsc:rul studentei'ii und Aspiran­

ten, nicht jedoch nach Herkunftsländen., Wissenschaftsz1<eigen und anderef"I 

Kriterien. 

Dieser "Statistische überblick" E'nthäl t auch keine �aban über Studie­

rende an den DDR-lhiversitäten und -Hl:x:hscrulen inllQIK<illffit (eimschließlic:h 

der ausländischen Studierenden). 

Daten zum Studium von DDR-Studenten im A.lsland Wl..lrden syatem;atisch gar 

nicht veröffentlicht; anl�ßlich von Jubiläen und Veranstaltungen wurden 

pauschale.> Zahlen und einzelne Meldt.ngen an die öffentlichkeit gegeben, 

die � dem Sicherheitsdenken der Partei- und Staatsfühn.nQ der DDR ge­

scruldet - kaum einen realen Blick auf diese Prozesse ermöglichten. So 

werden für die vorliegeindlt Arbeit die damals internen St�tistiken des 

fruheren Ministeriums für Hoch- und Fachscrul� SCJWie andere Mate­

rialien und Einschät:zt.ngen ausgewertet und im Textteil SOlll!ie im Pnhang 

erstmals einem breiteren wissenschaftlichen Interes�tenkreis :zugänglich 

gemacht. 

Das Archiv des Bundesministeriums für Bilck.ng und Wissenschaft, AuJ3en­

stelle Berlin, gab den A.ltoren die f"l:glichkeit, diese Materialien einzu­

sehen; dafür sei dem Bi"8'J an dieser Stelle gedankt. Die Arbeit wurde 

weiterhin vom Deutschen Akademischen PA.lstauschdienst, Arbeitsstelle Ber-
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lin-t1ittEP, unterstüt:zt, indem auch hier Arbeitsmaterialien zur Einsicht 

gegeben und in Gesprächsn..nden aktuelle Situation und Entwickh„ngstendan­

zen dargestellt und erörtert wurden. Dank gebjhrt weiterhin der Senat:5-

verwal tl„ng für Wissenschaft und Forsch.Ing Berlin, den Akademischll!n Aus­

landsämtern der li.Jmboldt-l.hiversität zu :Bserlin und der lhiversität Leii:r­

zig, der Brandenburgischen Landesta::hsctule, der Technischen t..hiven..itä­

ten Dresden und Magdeturg, der Te.::mischen 1-bchsctulen I lm!ffla..1 und 

Zwickau, der 1-bchschule für ökonanie Berlin und der Ta:hniKhen Fachhot::h­

sch.lle Berlin-Lichtent:11!!.'rg, die Einsichtnahme in Materialien ermöglichte!!n 

und durch Diskussicn die Arbeit förderten. Die Autoren führten schließ­

lich Gespräc:t-e mit einigen Absolventen des Auslandsstudiums der DDR, 

clenen an dieser Stelle '!1iUl'M'larisch für Hinweise, Anregungen und kritiSKte 

Prüfung VD'"i BEiwiwtu,gen gedankt sei. 

1 • Die Pn:::ibl eml age 

� Wissa,schaftsrat hatte 1988 Erfcrderni1'tw, die aus der wirtschaftli­

chen und poli tisc:hen Enbtickh.r,g d�hs Wissteuropas für die 1-b:hsch.Jlent­

wicklung der &.lndesrepublii< in den 90er Jahren l!f"'HaCh!en, auf eine knappe 

Formel gebracht: 

"Die Freizügigkeit von Arbeitnehmern und Selbständigen innerhalb des 

gemeinsamen Marktes stellt neue Anforden...ngen an die va1 da'. H:x:hsch..1-

len zu vermittelnden QJalifikationen und Abschlüsse ••• Inhalt und 

Struktur des Studiums wer-da"l in stärkerem Maße als bisher die euro­

päische Dime.>nsion berücksichtigen müssen." 

(Empfehh.11"-igen des Wis58'1schaftsrates :zu den Perspektiven miw· Hochsctu­

len in den 90er Jahren, S. 161) 

Zu den von den akademischen Einrichtungen der B.!ndesrapublik ü� 

Zielorientien..ingen der Europäischen Gemeinschaft gehört in di� Zusam­

mRnhiilng, daß wenigstens ein Zehltel der Studierenden eines jeden Landes 

der EG, also auch der a..idesre>?Jblik, eine beistimmte Zeit 5eines Studiums 

an einer Hochschule des A..islands studieren sollte. 

Durch die Veränden.ngen in Osteuropa und die deutsche Vereinigung erhal­

ten solche 11\E>i treichenden Strukturprozesse nun in vollem Sinne e..aro­

päisches �smaß. Das bedeutet auch, daß die Ost-+lest-Kooperatiai der 

deutschen Hochsch.llen eine neue Dimension erhalten nuß. 

In der ehemaligen DDR hatten A..lsländer- und Auslandsstudium als wichtige 

Bestandteile der internatü::nalen Hochschul- und Wis!!!SEO!IChaftsbezieh..rlgEn 

einen hohen Stell enwert vor all em  für dj.e Außenpolitik. Zugl@ich waren 

derartige Aktivitäten auch von BedeuttJlg für die � (A.rslands­

studien - vor al le,m in der UdSSR - als Weg der Heranbildung von "Hin-
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n..ngskadern", u. a. m.). A.Jsländer- und A.Jslandsstudium der ehemaligen 

DDR, bestinmt von den Zielstellu,gen und Prämissen der Gesamtpolitik der 

Partei- und Staatsfühn.l',g, wiesen im Vergleich zum A.lsländer- t.nd A.Js­

landsstudium der EfiD gn..ndsätzlich andere Prinzipien und Wesenszüge der 

Organisaticn, der Stet.e"U"lg, der Finanzen.ing, der Strukturien.ing U'ld 

Proporticnierung auf. Das bedeutet, daB auch auf diesem Gebiet markante 

und weitreichende strukturelle und inhaltliche Veränden.ngen in den neuen 

El.Jndesländern z. T. bereits eingesetzt haben und sich die neuen Funk­

ticnsprinzipien im nächsten kürzeren Zeitraum voll durchsetzen wee den. 

Als in unserem Zusanmenhang wesentliche Lhterschiede im A.lslands- und 

A.Jsländerstudium, die die DDR im Vergleich zur EfiD aufwies, 

hier hervor: 

- den hochgradigen Zentralisnus der Regulierung,

- die nahezu vollständig staatliche Finanzien.ing,

twt:.n wir 

- die regicnale Kcnzentraticn: beim A.lslandsstudium in übera.&!5 hohem Maße

auf Osteuropa, beim A.lsländerstudium hingegen vor allem auf afrikani­

sche und asiatische Entwicklungsländer (die ehemals !SOZialistisctEn

asiatisctEn Länder miteinbezogen),

- die Struktur der Studienformen: über einen längeren Zeitraum das weit­

gehende, z. T. völlige Vort-errsctEn vcn kanpletten Vollstudien und beim

wissenschaftlictEn NactNJc:hs der Vol laspirantur gegenübar kürzen1n

Teil- und Zusatzstudien; seit Mitte der 80er Jahre trat eine Verstär­

kung der Teil- und Zusatzstudien ein, während Vollstudien nach wie vor

einen t-ohen StellenHert und beac:htlictEn quantitativen �teil beit:.­

hielten. 1)

Im Verein mit dem Abbau zentraler Festlegu,gen, Plat"lll'lgSgrößen U'ld Moda­

litäten durch staatliche Organe (von der A.Jswahl und Vorbereitu,g der 

A.Jslandsstudenten über die Planung von Kcntingenten für A.Jslands- und 

1) Wir weisen an dieser Stelle darauf hin, daß wir t.i der Darlegu,g der

A.lsgangslage die in verschiedenen Dokumenten genutzten Termini Voll- bzw. 

Teilstudien verwenden, die nicht zu verwechseln sind mit Vollzeit- bzw. 

Teilzeitstudium, d. h. Vollstudien für Studiengänge vom Studienbeginn bis 

zum jeweiligen akademisctEn Abschluß, Teilstudien für kürzere Studienauf­

enthalte im Rahnen eines akademisctEn Studienganges. Der in den Statisti­

ken des t1-F verwendete Terminus "Direktstudi um" wird hier zur Abgrenzung 

nicht genutzt, da er in unserem Zusanmenhang mißverständlich ist - auch 

"Teilstudenten" im A.lsland studieren "direkt" an der 1-tx:h!lctule, nur 

nicht so lange wie die unter "Direktstudium" erfaßten Perscnen, die ein 

"Vollstudium" absolvieren. 
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A..lsländerstudium bis zur Festlegu,g von A"lerk&f'Y'IU'l9l!O für akademisi:::he 

Grade und Zeugnisse) sind die Veränden.ngen in der Finanzien..ng vcn 

A..lslands- und A..lsländer-studien überaus �inschneidend. Die grun:::Uegende 

Unstellung vcn Voll finanzien.ng durch zentral staatliche 0-garw AUf das 

Prinzip der Förderung mit Hilfe staatlicher Mittel bei hohem Anteil 

nichtstaatlicher Faids - einschließlich privater Gelder der tetreffenden 

Perscnen - entspricht der Verlagen.ng im Verantwortungsgefüge in Richtung 

auf die wissenschaftlichen Einrichtunge.,n, auf fördernde Gremien, au.1 das 

Individuum selbst. 

Das bedeutet verm..1t.lich für das Pusländerstudium, daß einiga- En�län­

der, die bisher nach der Zahl der erhaltenen Studienplätze an erster 

Stelle standen ( "Sc�punktländer" wie Vietnam und einige afrikanische 

Länder), vcn der Spitzenpoßitic:r-. zurückfallen werden, insbesondere im 

Zu�hang auch mit Veränd&>ru,gl!l"I hinsieht! ich des Anteils va, Vol httu­

dien. 

Gleichzeitig ist hervorzuheben, daß �regien.ng, Fön::ier- und Mittler­

organisatic:neo {für A..lslands- und A..lsländerstlldium vor allG!!m der�) 

und 1-a:hschsch. . .llen das in Regierungsabkommen der ehemaligen DDR enthal­

tene Studienplatzangebot in Puslands- und A.Jsländerstudium voll ge,ähr­

leisten, so weit Imnatrikulatione,n bis Ende 1990 v� werden sind. 

Das erfordert ht::lte, z. T. auch vorher nicht einkalkulierte Finanzmittel, 

z. B. für die Finanzien..ng des Studiums jener Studenten aus osteun::r

päischen Ländern, für die vor der Währungs.unicn dieise Studil!l!n in der DDR 

von den Ländern selbst bezahlt warden �ren. 

Kein ausländischer Student, kein im A..lslaid studierender Bürger aus den 

neuen 9.Jndesländern ni„113 sein Studium abbrechen, weil die Fin.11nzi&f"\..l'lg 

nicht gesichert wäre (ebenso wie auch die Verträge für die im Pusland 

tätigen Lehrkräfte ü� wurden). 

Das ist als eine Maßnahme der sozialen Sichen..ng des einzelnen und der 

politischen Vertrauensbilci.ng im ganzen - innerhalb Deutschlands und 

gegenüber anderen Ländern - überaus hoch :zu werti!l'n. Das trug dazu bei, 

daß es zu Beginn des Studienjahres 1990/91 nicht zu masse,haften Ab­

brüchen des Studiums von Pusländern an den Hochsch.den der neuen &..ndes­

länder kam. 

Gleichzeitig erfolgen auf diesen H.intergn.ncl rase� und !IEitreichende 

Veränden.ngen, die bereits jetzt eingesetzt haben und 5pätl!'!Stens bis 

Mitte der 90er Jahre (d. h. dem Stlldienabschluß der letzten immatriku...;­

lierten Jahrgänge) ohne Pusnahme das Bild bestilffllen werden; m.wi kann 

annehmen, daß der quantitative Anteil jener Lbergangsersct.int.n;;1en über­

aus rasch sinken wird. 
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2.1. Zielstellung des Ausländerstudiums� Im �feld von Außen-/ 

EntwicklungsE?9li tik � Geschäft - auswärtiger Wissensc raftspolitik 

Das Ausländerstudium in der' DOR begann zttitgleich mit den A.Jslandsstudium 

im Jahre 1951, d. h. unmittelbar nach der Proklällfftienng des :zweiten 

deut':5Chen Staates. Durch den völlige, Neiuaufbau w,ar es von 8-gim an von 

den Gn.lndsätzen und Zielen der Politik der führenden S:D und � gesell­

schaftlichen System in�t geprägt. Scl'1!:::lrl mit der Aufnahme der ersten 

ausländischen Studierenden wurden Zeichen für die l!Eitffl'"e Entwicklung 

gesetzt. So begtl!lfTI das Ausländerstudium mit der Immatrikulation von 

insgesamt 28 Studierenden, zu denen allein 11 Nigerianer zählten. In den 

unmittelbar folgenden Jahren wun::ie eine gr�e Pnzahl Kor� aufgencm­

men, so daß bereits im Jahre 1955 der Pntei l vcn Studi� aus Ent­

wicklungsländern an den Hoch- und FachschJlen mit c:a. 70 % �it ül::ler der 

Hälfte der Ausländer lag. 

Damit wurde schl::ln zu janam Zeitp..ankt deutlich, daß die Partei- lnd 

Staatsfühn.lng der DOR das Ausländerstudium in �ter Lini@ als ein In­

stnJment seiner Außenpolitik entwickelte, das z11ei grundlegendan Zielen 

dienen soll tei Erstens der lhterstützung der Entwü:::kh.ngsländer und der 

nationalen Befreiungs�, die als dritter Hauptstrom des soziali­

stischen lr.!eltsystems und starke antiimperialistische Kraft betrachtet 

wurden, zweitens der Stärkung und Festigung der sozialistischen Staaten­

gerreinschaft, dabei insbesondere dem sozialistischen Aufbau in den jungen 

Staaten Asiens, wie der F't.:ngolei, Nordkorea, Vietnam, LlilOS und Kambcdschöll 

und in Kuba. Die Ausbildung von Studierenden aus den sozialistischen 

Ländern insgesamt (europiiischE!!n und außereuropäischen) begann insbeson­

dere seit Mitte der el)ey· Jahre eine immer größere Rolle zu spielli!n und 

schließlich zu dominieren. Aus dieser vorrangig politisch-ideologisch 

determinierten Zielstellu-,g des Ausländerstudiums in der DDR sctll"I von 

seiner Entsten..ng an und damit seiner komplexen Einbioo.ng in die �ßen­

poli tik folgte, daß das Studium ausländischer a:.irger prinzipiell staat·­

lich gefördert, :zentral organisiert und üi:.ler Regien...ngsabkc:mmen verein­

bart wurde. Die kostenlose Ausbildt.ng von Studierenden aus Entwickhng�­

ländem auf der Basis von Vereinbarungen stellte zweifelsotne die �igant-

1 ic:he entwicklungspolitische Leistung der ehemal ig&n DDR dar. Dfi!nnoch 

darf nicht unberücksichtigt bleiben, daß ein Großteil der Kosten für die 

Studienplätze und die Stipendien vom Solidaritätskomitee der� getragen 

wurde, d. h. aus den Solidar-itätsbeiträgen der Mitglieder� Gewerk­

schaftsorganisation FDGB stanmte, aus Spenden von gesellschaftlichen 

Organisatic:nen u. ä. 

So wurden Ende der E!Oer Jahre von den jährlichan sogenannten Hilfetlei­

stungen in Höhe von 73 Mio Mark allein 65 Mio Mark und damit FR% vom· 

Solidaritätskomitee gestellt. l\ur der Rest von 8 Mio Mark entfiel auf den 

Staatshaushalt. Die gesamten finanziellen �fwer-tdngen für das Ausländer-
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studium betrugen ca. 150 Mio Mark. 

Damit nutzte die Partei- und Staatsfühn.ng der Dm Mittel �llschaft­

licher Organisationen für die Durchsetzu,g ihrer außenpolitischen Ziele, 

was nur durch.eine eklatante Subon:iination bzw. totale Funktionsver­

schmelzung möglich war. 

In den letzten beiden Jahrzemten wurde der Put.bildung von Studierenden 

aus den sozialistischen Lände.>m insgtKmfflt jedoch stets dttr h:ichst& Rang 

eingeräumt. Im Ausländerstudium der ehemaligen DDR hatte ihr Pnteil stets 

zu dcminieren. Noch in der Kcnzepticn für das Ausländerstudium in den 

Jahren 1991 - 1995 ist ein Pnteil von Studienanfängern allein aus den 

sozialistisc:hen Ländern Europas in Höhe von tlJ bis 65 'l. festgeschril!K'En. 

Im lhterschied zu den asiatischen sozialistischen Uindern und Kuba, denen 

das Studium an Hochscrulen und Fachscrulen in der IJDR prinzipiell am 

staatlichen Fördermitteln �hrt wurde, erfolgte die Vergabe von Stu­

dienplätzen an die ost- und südosteuropäischen Länder auf der Basis des 

Pustausches. Doch auch hier wurde eine Kontingentien.ng im Rahmen staat­

licher \lli'reinban.ngen (Maßnahnepläne) vor�. Die Form der freien, 

individuellen Stu.dien�bung besl::hränkte sich lediglich auf die Wil!i!St­

lichen Industrieländer und eine bestimmte Gruppe vai Entwicklungsländern. 

Der außen- und entwickh..-,gspolitische Aspekt des A.Jsländerstudiums be­

hielt bis in die 70er Jahre hinein seinen absoluten Vorrang. Zugleich 

wurde eine immer engene Verflechtung von außenpolitischen und a..1�irt­

scraftlichen Interessen der ehemaligen lJOR in bezug auf die �ten 

nichtsozialistischen Länder angestrebt. In besonderer Wl:.>ise wurde das 

A.Jsländerstudium für die Durchsetzung der diplomatischen Pnerkennu-,g der 

Dm genutzt. Als Höhepunkt der Politisien.ng des A.Jsl�tu.diums durch 

die Partei- und Sta.tsführu,g der IJDR ist wohl die Tatsache anzusehen, 

daß seit Mitte der 70er Jahre jene Länder, die den sozialistischen Ent­

wicklung� proklamiert hatten, zu den absoluten Schwerpunktländern der 

Dritten Welt gemacht wurden. Dazu :zählten ?'\ngola, Äthiopien und Mocambi­

qt.Je, Südjemen und Afghanistan sowie Nikaragua. 

Et1111a Ende der 70er Jahre setzte in den Gnlndprämissen der Politik des 

Ausländerstudiums ein deutlicher Wandel ein. Die llrsachen für diesen 

Wandel lagen vor al lern in folgenden zwei Momenten: 

- den zunehmenden wirtschaftlichen SctwiRrigk•iten in der rnR selbst,

- den marktwirtschaftlich orientierten t...mgestaltungen in den osteuro­

päischen Ländern und dem beginnE!nden Zerfall der sozialistischen Ge.>­

meinschaft.

Davcn betroffen �rden zunächst nur die Entwickh.ngsländer - die asiati­

schen sozialistischen Länder und Kuba ausgenonmen. 

Im Ergetnis dieses Wandels kam es zu einer immer stärkeren Differe:nzie­

rung der staatlichen Ft)rderpolitik im PusländerstudiUl!l gegenüber den 
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Ländern der Dritten Welt. Die Differenzien.rig erfolgte in folgenden 
Richtungen: 

·,... inrner s.•stärkere Kcnzentr,aticn Cller ,,Fördermittel auf die ·L.änder mit sage-. 
narTitem sozialistischen Entwicklungsweg und auf naticnale Befreiungsbe­

wegt..ngen ( �, AN:, PLO) , 

- Abbau der staatlichen Förderung gegenüber den anderen EntwicklungsUin­

dern. Es wurde vor allem eine Kostenbeteiligu-ig bei Stipendien U1d
sozialen Leistungen in Valuta angestrebt. Das erste Abkcnmen über
Kostenbeteiligu,g bei A.lsbildungsleistungen war für das Studienjahr
1979/00 mit dem Irak vereinbart worden,

- Verkauf vcn Studienplätzen an finanzstarke Entwicklungsländer,

- verstärkte Bindu,g va, Studienplätzen in der Dm an auß&nwirtschaft­
liche Projekte. Damit sollte zur Steigenng der Exporter H::>!a beigetra­
gen werden.

Lhter all diesen Neuorientienngen findet der Wandel in der staatlichen 
Förderung des �sländerstudiums seinen z1EifelsotTie prägn-,testen A.ls­
dn..&ek im Verkauf va, Studienplätzen, d. h. der l<olmll!rzialisien.rig der 
Bildung und damit der internaticnalen Wissenschaftsbezietu,gan. 
Es kennzeictnete den Zerfallsprozeß des gesellschaftlictwn Systems der 
Dm in den letzten 1 1/2 Jahrzetnten, daß das Kc:nzept des Verkaufs vcn 

Studienplätzen nicht nur im eklatenten Widerspruch zu den v11rkündeten 
sozialistischen Prinzipien stand (insbescndere dem der solidarischlln 

Lhterstützung Cller Länder Asiens, Afrikas und Lateinamerikas), SD'ldern 

darüber hinaus noch als große Leistung des 1-tx::h- und Fac:h5ctulwesens zur 

Stärkung des Sozialisnus in der Dm deklariert und ga,ürdigt w..irde. Damit 

erhielt das �sländerstudium eine Funkticn, die weit entfernt wer van 

Gedanken und Geist des internaticnalen akademischen A.lstausctws. Letzt­
lich ist Cller korrmerzielle Mißbrauch des �slänclerstudiums, dem insbe­

scndere in den OOer Jahren ein außerordentlich tdier Stellenwert in der 

Strategie der Partei- und Staatsführung der Dm eingeräumt worden war, 
als eine ihrer vielfältigen geradezu reaktiO"lären Abwehrreakticnen auf 

den gesellschaftlichen Niedergang zu betrachten. 
So hieß es im Referat des damaligen Ministers für 1-tx::h- und Fac:h5ctul­

wesen auf der Kcnferenz der Rektoren und Vorsitzenden der Gesellschaft­

lichen Räte der Lhiversitäten und l-tx::h5ctulen der Dm: 

"Der Beitrag zur Stärkung der Exportkraft unserer Rep..tblik ist weiter 
zu erhöhen. 

Die größten Chancen zur Erschließung weiterer Exportmöglichkeiten 

sehen wir bei den �s- und Wei terbildungsleistu,gen auf komnerzieller 

Basis, beim Lizenzverkauf SCMie beim Verkauf medizinischer BEttreu-
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ungsleistungen. Deshalb sind große ?'nstrengu,gan notwendig, um stabile 

Exportlini&n zu entwickeln. Das setzt aber das volle Bagreifan der 

politischen Zusamnenhänge und �twendigkeiten bei Leitern und 1-t:ch­

sc:huUehrem voraus." (Ref@rat, S. 74) 

Damit stand die KClfflffiiE'rzialisien..ng des int�ticnalen akademischen A.Js­

tausches für das Erlde des Staates et:ieiso wie für das Ende seines Auslän-· 

derstudiums. 

Zu einem Wa.nc:lel in der Politik des Ausländerstudiums �b&r Cste.J� 

kam es erst bedeutend später. Auch kann hier bis zur �inigung nur von 

Ansätzen gesprochen werden, denn bis Ende der� Jahre wurde versucht, 

in prin:zipienfest--dogmatischer Weise an einem Höchstmaß an Kontinuität in 

den Bezietungen zu den sozialistischen Ländem festzuhalten. So formu­

lierte Hager noch im Jahre 1986 auf einer zentralen Konferaiz des Hoch­

und Fachsch.dwesens der damaligen DDR: 

"Die Universitäten und Hx:hschulen und das Hx:hschul� der DDR als 

Ganzes sind mit ihrer internaticnalen Arbeit aktiv an der Verwirk­

lich.Jng der cll..lßenJX>litischen und außenwirtsc:haftlichen Zielstellungen 

der Partei und unSe!""e.s Staates beteiligt. 

Hauptanliegen der internationalen 1-b::hscht..llbezi� i�t es, einen 

spezifischen Beitrag zur Festigung des Bruderbundes mit der UdSSR und 

den anderen Staaten der sozialistischen Gemeinschaft zu leisten und 

die Pnnäherung der Ein.Aderstaaten weiter zu fördern." (Hager, S. 34) 

Dabei hatte bei unverändert beibehaltenem Vorra,ng der politischen Inten­

tion ü,� auch ein deutliches wissenschaftliches Interesse an Austausch­

beziehungen mit den osteuropäischen Ländern, in� der Sc.wjetunion 

bestanden. Puch l,\ljn::len aus der Kovmerzialisien..ingsstrategie des Auslän­

derstudiums die sozialistischen Länder gänzlich au�- Von einigen 

wenigen Selbstzahlern abgesehen (insbesondere betraf dies Jugoslawien), 

erfolgte der Austausch nahezu unverändert im Rahmen staatlich vereinbar­

ter Kontingente (damit auch devisenfrei). 

Die sich Ende der 00er Jahre andeutenden Ver.änden.ngen in der Politik de-s 

Ausländerstudiums gegenüber den sozialistisch:!n L.iinder waren zunächst vor 

allem Versuche, sich den veränderten Bedingungen in den osteuropäischen 

Ländern anzupassen. Sie waren in weitaus geringerem Maße als im Falle der 

Entwicklungsländer Reaktionen auf die neuen Erfordernisse in der DDR 

selbst. Dennoch wurden hier bereits Tendenzen sichtbar, die auf eil"IE' 

Wende, zumindest aber tiefergel-ende Korrekturen in den Wissenschaftsbe­

zieh.Jngen zu Osteuropa hindeuteten. In gewisser Weise dürften sie auch 

nach der Vereinigung noch '-'Eiter wirken. 

Zu diesen sich ab:zeictnenden Tendenzen zählten \tor allem folgende: 

- Rückgang der Wissenschaftsbezieh.ngen und damit letztlich auch des

Anteils am Ausländerstudium aufgrund wachsender ökonomischer Probleme
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in den osteuropäischen Länden.. Die DDR hatte bis 1989 ven.u::ht, durch 

zusätzliche finanzielle Leistt.ngen (Pusgleich&zahlt..rqen zum Tagegeld 

für �-ffirger im kurzfristigen P@rscnenaustautöeh) die negativen Wir­

kungen zu mindern. 

- Zwang zu kostEngÜ"lstigen Forlffl:!'n und l"ethoden der Zu�rbe.it. Die

Lberleglngen verantwcrU ic:her staatlicher StellB"I in der DIJR gingan

sogar so weit, auch kOii"merzielle Formen nach 1990 :zu �.

- Generelle überprüfung und NEukcnzipiet"U'lg der verschi� Forme!n der

Zusamma,arbeit mit dem Ziel, ihre politiEt-., aber zugleich au::h ihre

inhaltliche Wirksamkeit zu erhöhen.

Die Partei- und Staatsführung der DDR hatte zwar schon sehr zeitig er­

kannt, daß sich aus den TrB'l�formaticnspr-ozP.ii'!M!!n in CeteJropa Viil'räncierte 

Rahmenbedingungen und damit neue Pnforderungen an die �taltung der 

WisSB1schaftsbezieh.ngen mit il'nen ergeben, doch hat sie - hier wie a.ch 

auf ande.>ren Gebieten - bis zum Schluß d.ie 11 lusicn gehegt, daß sich 

durch neue Lä!ll.ngEn, die nur zu finden sind, "die Wirksamkeit der bi- und 

nultilateralen Zusammenarbeit erhöht und über die sich entwickelnde Viel­

falt auf den Gebieten der Kultur, Wissenschaft und Bilc:k..ng :zu wachsender 

Einheit und Geschlossentll'?it der Bruderländer illUf � Stufe führt." 

(Ministerium für Auswärtige Angelege,heiten, Konzepticnelle überleg..,ngen) 

Dabei m..1ßte die IIDR aber sehen Ende der 8()er- Jahre in RIK:l"n.ing stel lan, 

daß sie nicht in der Lage sein �rde, die Wissen!&(:;haftsbezi� mit 

Osteuropa in finanzieller, materieller und pitrscneller Hinsicht zu en.Ei­

tern. 

Auf dem Gebiet des Ausländerstudiums spiegelten sich die z� verM­

derten Rahmenbedingungen in der Zu�rbei t :zwischen der DDR und 

Osteuropa auf besc:ndere WE:?ise wider, da dieser Benltich in hohem Maße von 

staatlichen Aufwendungen abhängig war. So :zeigte sich auch hier der­

einsetzende Wandel am deutlichsten: Noch Jahrzehnten stä"ldiger lhgleich­

gewichte im gegenseitigen Austat.5eh von Studienplätzii!n sollte nu1 im 

Planzeitraum 1991 - 1995 weitgehende Reziprozität angestrebt und ci.Jrcf-ge­

setzt werden. Als erste Konsequenz daraus sollte in der DDR die Anzahl 

der Vollstudenten aus Polen, lhgarn, 9.Jlgarien und der a:FR reduziert und 

über die Bezahlung auf Ven,,shrgeldkonten vc:n bis :zu 210 Studentli!!n und 

Aspiranten über die Reziprozität hinaus verhandelt werder'I. Das sollte 

auch gelten, falls die UdSSR, die (mit Ausnal"Yl'e Rumäniens) das einzige 

osteuropäische Land war, das weitaus mehr DDR-Studenten ausbildete, als 

sie eigene Studierende in die DDR delegierte, eine Verrechnung (für ca. 

100 DDR-Studenten) über den äquivalenten Austa.1scr, hinaus forderte. 

Folgende übersieht widerspiegelt deutlich die Ungl�ichgewichte im Studen­

tenaustausch, die zwischen den 05teuropäisct-en Ländern bestanden haben: 
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übersieht 1: der Zahl der AbSCllventen im 

Pustausch von (Aus- und We-ite-bi 

insgesamt) - 1955 bis 1998 

Entsende- Zahl der-Ab- DiffE'f'1lllnz 

land solventen 

OCR 26.828 

UdSSR 4.391 22.437 

DDR 2.193 

CSFR 4.667 + 2.474

DDR 1.086 

Polen 4.863 + 3.777

DIJR 1.155 

Bulgarien 2.343 + 1.188

OOR 1.120 

Lhgam 3.480 + 2.360

DDR 933 

Rumänien 242 691 

Gesamt: 

DDR 33.250 

Osteuropa 19.988 13.262 

8erech1et nach: !'1-F, Vergleich der �i tigen Pusbildung 

Pus der" Aufstellung hervor, daß die OOR einen extrl!!!men überl"lang 

gegenüber der Ud59=< hatte, während sie für alle anderen osta.Jropäischen 

Länder (außer F!umänien) mehr Studenten ausbildete als sie selbst Studien­

in P<nspnJCh nahm. Hier kc:rnmt nicht zuletzt wieder die starke 

itische Intenticn der DDR im Pusländerstudium zum Ausdn.ck, die 

.....eitaus ausgeprägter zu sein scheint als dies in den anderen 

osteuropäischen Ländern der Fall w.r. Auch ein gewisser Fühn..lngsanspn..ch 

innerhalb der sozialistischen Staate:,ngemeinscr.aft (als "Juniorp,artner" 

der Scwjetunicn) ist nicht verkennbar. 

der Reziprozität, wie sie die 

DDR ·für die 9Cer Jahre anstrebte, hätte jedoch letztlich aufgn..ind des 

eklatanten Mißverhältnisses im Pustausch mit der vor allem

ihr selbst geschadet. 'Jerrrutlich wäre die DDR aus finanziellen Gründen 

nicht in der Lage ga..e""..L'f'l, eine Verrec:n.ung ihrer Studienplätze in der 
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UdSSR vorzunehmen, so daß z.....-.gsläufig ein FUc:kgang in ckitr Zahl der 

Studierenden aus der DDR an sowjeti5Chen l-tx:hl6ctuleinrichtu,gen zu erwar­

ten gewesen wäre. 

ökcnomische Zwänge hätten·scmit dazu geführt, daß im Ausländerstudium der 

DDR eine deuU iche V&rschieb.ng in der Funktion auch geglit"'Übl!r· Osteuropa 

eingetret&n wäre. Der a.ißllf'lpolitische Aspakt hätte vm-nutlich zugu,stan 

des realen wissenschaftlich--kul turel len Interesses a, BEdeu'bslg verloren. 

A.lch l"tldifiZil!f"U"l9l!O im Me::hanism.JS und in der Struktur des A..lsländerstt.r­

diu.ms wären nicht ausgeblieben, so daß schließlich das geumte Syatem in 

Frage QE"Stellt worden wäre. 

2.2. Q..iantitative Entwicklung des Ausländerstudiuns: �innendlJ, 

Stagnation zu Ende der 90er Jahre 

Das Ausländerstudium in der �ligen DDR hatte seit seine"" Gn..nc::k.ng im 

Jahre 1951 ein kontinuierliches Wöiichstum :zu ver:zeich"len� 

Bereits in den ersten beiden Jahrzehnten kennten hohe Zuwachsraten er­

reicht werden. Eine deutliche :Zäsur erfuhr das A.JsländerJitudium :zu Mitte 

der 7<:>er Jahre, als eine sch.erp..l')ktmäßige Konzentration ...-folgte. 

Äthiopien, l"lx:ambi� sowie weitere Entwicklu,gsl.iinder wie Afghanist..-., 

Jemen, Nikaragua, die den sogenannten so:zialistisch!i!!n Entwickl� 

proklami&rt hatten: Die rapide steigenc::11!> Zahl von Studierllfflden aus di� 

Ländern wurde j&doch :zum Teil durch eine rückläufigR Ent.Hickltnit der Zahl 

der Studierenden aus den traditicneHen Herkunftsländern, den arabi'!löChffli 

Staaten (mit A.tsnatme vo, Syrien und der VOR Jemen) kanp110siert. 

Mit dem Studienjahr 1989/90 trat erstmals wieder seit Mitte der 7<:>er 

Jahre ein R::ckg;;ing in der Zahl der a.isländi'!>Chen Studierenden ein. 

Folgend!:! Grafik widerspiegelt die Entwicklu,g des Pusländerstudiums ins­

gesamt in der DDR von seiner Grü-rl.ng bis zum Studienjahr 1989/90: 
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rafik 1 
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Der Anteil der ausländischen Studierenden an der �tstudentEOschaft 

erliöhte sich ebenfalls kontinuierlich. Dabei ist jtldcx:h keine .-ialcge 

Entwicld1.11g zum absoluten ünfang des Pusländerstudiums festzustel 1ml, 

el1er noch ein u,gekehrter Verhl&.Jf. So blieb der Anteil der ausländische!n 

Studierenden bis etwa Mitte der 70er Jahre unter 2 %. 

Puch im Jahre 1960 hatte er erst 1,3 % an den Hochschulen erreicht, � er 

a.Jfgn..n::J der höheren Zulassu,gsq..x:tten deutlich über dem �tdurch­

sctnitt lag. Zum gleichen ZeitJ1.nkt hatte jedoch die SID mit über S % 

bereits ihr'·e, bisher höchsten Anteil ausländischer Studiere.der zu ver­

zeicmen gehabt, der dann auf 5 bis 6 % in den 70er und� Jahren 

zurückging. An den 1-tth- und Fachschulen der ehemaligen rm kam es erst 

ab Mitte der 70er Jahre zu einem deutlichen Anstieg des Pnteils der 

ausländischen Studierenden. Dieser Anstiag stand offensichtlich im� 

Zusamenhang mit der tendenziell stagnit!renden bzw. sogar rückläufigen 

Entwickh.ng der Zahl der einheimischen Studierenden. Folgende Tabelle 

Zt!igt den Pnteil der <i!ll.lsländischen Studierenden im Hoch- und Fachschul­

studium, in dem jedoch eine große Zahl der ausländischen Studierendml, 

nämlich die Aspirilf'lti!O die Teilnehmer von !&J96!1'"l....,tan p05·tgr-=ualen bzw@ 

Zusatzstudien (ohne Hochschulabllchluß) S011ie L&.'hrgingen und die Teil­

nemer vai Sprachkunsen nicht erfaßt sind. 

Ihre Zahl betrug im Wintersemester 1989/90 5.215, d. h. 39,6 % der ge­

samten ausländi5Chen Studierendena � Gesamtanteil ausländischer Studie­

render an der Gesamtzahl der Studierenden a'"l den Hoch- und Fachschulen 

(alle Studienformen zusammen) hatte Ende der B:)Qr Jahre ca. 4 % betragen. 
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Tabelle 1: Anteil ausländischer Studierern::ler im Hxh- und Fachsch.!l­

studium +) 

Jahr 

1951 

1955 

1960 

1965 

1970 

1975 

1980 

1985 

1980 

1989 

(1951 - 1989) 

Studierende 

insgesamt 

66.262 

160 .• 9()() 

Zl.7.442 

ZZ!.786 

314.006 

279.283 

-:!IJ7 .052 

298.665 

297.186 

+) Dazu sind gl!Zählti 

Ausländische 

Studier41!!nde 

13 

531 

L564 

2.571 

3.685 

4.045 

5.257 

6.559 

7.250 

7.605 

in% 

0,02 

0,3 

0,7 

1,1 

1,2 

1,4 

1,7 

2,2 

2,4 

1. Dffi-airger, die an lhiversitäten und Hxhschule, bzw. Fa:hschulen der

DDR und des ehemals sozialistischen Auslands in Studienformen =-tudieren, 

die zu einem vollen Ho:::h- bzw. Fachsch.llabschluß führen. 

2. Ausländische Studierende an 1-tx:h- und Fac:hscrulen otne Sprachvorbarei­

tuig, Aspirilf'ltur, "Postgracluales bzw. Zusatzstudium ( otnR Hot:hsc:hulab-­

schluß) sowie Lehrgänge" 

.Berectnet nach: Ho:::hschulen und Fachschulen der Dm - Statistischer 

überblick - 1989, S. 9 ff. 

M-F, Ausländische Studierende 1951 - 1980 M-F, Ausländi'lllChe Studiffl'"ande 

1989/90 

Offenbar war es nur aufgnn::I der- sc�hen EntwicklU1g der Zahl der 

einheimisclien Studierendal in der DDR möglich, daß sich zu Ende der E!Qe.r­

Jahre der Anteil der ausländischen Studierenden in Dl!.!'iden deutschen 

Staaten etwa angenähert hatte. Folgende Grafik vergleicht den Zugang 

ausländischer Studierender im 1-tthsch..llstudium der DDR und der e:ID:1 
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rafik 2 
Anteil aust Studierender an Universi­

taeten und Hochschulen - BRD/DDR -
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Wem auch Breitenbach feststellt, daß "1950/51 lediglich L939 Ausländer 

= 1, 7 % der Studi� an wissenschaftlichen Hochschulen in der- �­

republik Det.1tschland einschließlich West-Berlin (studierten}", so war 

dies doch eine wesentlich bessere Pusgang55ituaticn, als sie die DDR zu 

jl!f1Bll Zeitpunkt aufzLI'WE'itsen hatte. (Bre.>itanbach, S� 310) 

Ein weitaus gü-lstigeres Bild hinsichtlich de?� Unfangs des Ausländerstu­

diums ergibt sich für die ehemalige DDR, betrachtet man die Studienan­

� insgesMnt. Puch hier hatte etwa zu Mitte der 70er Jahn!! ein be-­

trä«:::htlicher Anstieg eingl!!Sl!tzt. Damit lag die DDR in de?r Zahl der" aus­

ländischen Studill.'l'l.-.fänger insgesamt nur um das Dreifoc:ha niedriger als. 

die Alt-ER:>, während die Studierendenzahl dort Ende de?r 00ei"- Jahre� 

als das Sechsfache betrug. 

Folgende Tabelle zeigt die Entwickh.ng in de?r Zahl dev" aJsländischen 

Studil!llnanfäng•n 

Tabelle 2: t'lusländische Studi&nanfänger an Hochschulen 

(alle Studientypen) 

Jahr Pusländischa Index +) 

Studianilf1fiing&>r 

1951 28 4 

1970 707 100 

1975 1.578 223 

190:) 3.082 436 

1985 4.182 591 

1986 4s322 611 

1987 4.202 594 

1988 5.148 728 

1989 3.702 ++) 524 

+) Index 1970 = 100 

++) ome "Postgraduale und ZusatzstudiEn/Lehrgänge" 

Berec:h'iet nach: Statistisches Jahrl:.u:h des Hochschulwesens 

1970 bis 1989 

Darüber hinaus befand sich die DDR auch im Vergleich mit der ERD hin­

sichtlich der ausländischen Studienanfänger insgesamt in einer besseren 

Position, als dies bezüglich der ausländischen Studierf:E'rldmi insgesamt der 

Fall war. 
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N..tr das Vollstudium an l.hiversitäten und Hoc:hsctulen gerectnet betrug der 

Aiteil ausländischer Studienanfänger im Studienjahr 1�/89 4,3 Prozent. 

Er lag damit deutlich unter dem Gesamtanteil. 

So lag die Zahl ·der jährlichen Studienanfänger in· der EH> mit 12 bis 

14.000 in den letzten Jahren nur etwa um das Dreifache höher als die 

jährlichen Zulassu,gen vm Pusländern in 1-ttle vm ca. 4.000 an DDR-+txat--r­

und Fachsctulen. Diese doch markanten l.hterschiede zwisctan beiden 

Staaten im Verhältnis vm ausländischen Studienanfängern und Studierenden 

stehen offensichtlich im Zusanvnenhang mit der jeweiligen Dauer des Stu­

diums, d. h. seiner Effektivität. 

Die Zahl der Studierenden aus Osteuropa, die zumindest bis Ende der 70.,­

Jahre mit jener Europas nahezu identisch war, erhöhte sich va, 1951 bis 

1989 vc:n 14 auf 4.b69 (über das 300fac:he), folgte dabei jedcx:h nicht dem. 

allgemeinen Trend der Entwickh..ng des Pusländerstudiums in der DDR. So 

ist hier der größte Aistieg in den /:Cer' und 70er Jahren zu verzeictnen 

gewesen, während zu Aifang der 80er Jahre erste Sc:hwanku,gen auftraten 

und ein zeitweiliger leichter R:ic:kgang zu beobachten war. Dieser R:ic:k­

gang, der bis etwa Mitte der 80er Jahre anhielt, war vor allem auf das 

sinkende Kc:ntingent polnischer Studierender im Zusamienhang mit innenpo­

li tischen Unbrüc:hen zurückzuführen. Puch in den Folgejahren blieb die 

Zahl der polnischen Studierenden sehr unstetig, was sich entsprechend auf 

Osteuropa insgesamt auswirkte. 

Folgende Tabelle widerspiegelt die Entwicklung der Zahl der Studierenden 

aus Europa/Osteuropa: 

Tabelle 3: Studierende aus Osteuropa an Hoch- und Fachsctulen 

(1951 bis 1989) 

Jahr Studierende+) Index ++) 

1951 14 1 

1955 210 15 

1960 703 51 

1970 1.368 100 

1975 2.156 158 

1979 3.137 ZR 

1980 3.220 235 

1981 3.118 228 

1982 3.061 224 

1983 3.<:S& 226 

1984 3.198 234 

1985 3.335 244 

1986 3.293 240 

1987 3.634 2b6 

1� 4.302 314 

1989 4.669 341 
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+) Bis 1975 Europa insgesamt 

++) Index 1970 = 100 

Berec:l'net nach: f1-F, A.Jsliändischa> Studierende 1951 - 1980 

M-F, Ausländische Studierende 1979/80 - 19f!R/90 

Ende der 80er Jahre setzte noch einmal ein deutlicher �atieg der Studie­

renden aus Osteuropa ein, der vor allem durch Rekordstudi�zahlen 

Polens und der U:ISSR bewirkt worden war. Eine zeitwe-ilig rückläufige 

Entwicklung zu �fang der SOer Jahre wurde in den 1'1-F-Statistiken nie 

sichtbar. Sie wurde stets dadurch kas:hiert, daß lediglich die KAt&gorie 

"so:zialistisc:he Länder" benutzt ...uf"'d@, in der die asiatischen Staaten 

Vi&>tnahn, Laos, K.wrtxx:ls;cha, Nordkorea, ltngolei �ie Kuba mitlirf.aßt 

waren. Die seit den 70er Jahren rapid& gestiegene Zahl der Studierenden 

aus j&n&n Ländern, vor al lern aus Vietnam, trug dazu bei, daß zu keiner 

Zeit ein Bruch in der Zahl der Studierenden aus den sozialistischen 

Ländern insgesamt entstand und damit die :zeitweilig rückläJfige Entwick­

luig der Zahl der Studierenden ;;rus Osteuropa in den 80er Jahren verde::kt 

wurde. 

Der deutliche Wiederanstieg der Zahl der Studiere'lden aus Osteuropa :zu 

Ende der 80er Jahre ist allein darauf zurückzuführen, daß sich die Zahl 

der Teilstudenten, insbescndere der Germanistik :zuungunsten des Volhi.tu­

diums beträchtlich erhöhte. Dies traf vor allem auf die ltfSSR :zu, die 

19f!R die mit Abstand größte Zahl von Teilstudenten a, 1-b::hschulminrich­

tt..ngen der DDR delegiert hatte (� als ein Drittel der geumtei Teil­

studenten). Gleichzeitig war gerade der A"'lteil der UdSSR an den Vollstu­

dien rapide zurückgegangen. 

Gegen Ende der 80er Jahre traten verstärkt A"'lzeichen für eine insgesamt 

diskontinuierliche Entwicklu;g im Ausländerstudium der DDR auf. Der erste 

gravier&ndl! staatliche Eingriff in das Studium ausländi!K:her Eürgar er­

folgte im Jahre 191:E, indem eine generelle überprüfung der Vergab!:! der­

Stipendienmi ttel mit dem Ziel vorgenommen �rde, die staatlichen �fwen­

dungen für ausländische Studierende möglichst. rigorotS einzuschränken. Die 

daraus folgende> einscmeidende Reduzien...ng des Studienplatz�tes der 

DDR l::ezog sich nun auch auf die asiatischen sozialistischen Länder und 

Kuba, so daß auch hier damit erstmals ein Rückgang in den Zulassungen 

bewirkt lo\Urde. Im Ergetnis dieser Aktien wurden für das Stu::fienjahr 

1988/89 232 Studienplätze gegenüber der ursprü,glic:hen Kaizeptia, vcn 

insgesamt 976 gestrict-En, darunter i!mlerhin 40 bei den asiatischen Län­

dern und sogar 50 bei Kuba. 

Dies sollte eine Einspan.ng von 3,1 Mill. Mark be:zoge, auf ein Jahr 

bringen, die an den Staatshaushalt zurückzuführen waren. 

Die Sparmaßnahne erfolgte nach folgenden Grundsätzen: 
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- effektivster Einsatz der verfügbanl!rl Mittel

- A.JsrichtU'lg der staatlichen Förden.rig auf eine Rang- und Reihanfolge

der E.ntwick lt.ngsländer, die ihrer pol iti!achen und ökonomischen Bedeu­

tl.ng entsprach,

- Eerüc:ksichtigu,g der" Inanspruc:h"latm& von Ausbildu'lgsplätzen im Jahre

1987 im Hinblick auf die real zu erwartenden An1ordenrlgen 1988.

Letzteres ging vo, der Tatsache aus, daß seit etWilll Mitte der� Jahre 

mehr oder hE'niger erhebliche Nichterfül h.ngen in den gll'pl.-.ten Zulas­

sungen für ausländische Studierende @ingetreten waren. Dies �r im we-­

sentlic:hen auf folgende Ursachen zurückzuführen: 

- Studienplätze, die mit Kostenbeteiligu,g (Teil1if1i:WlZilft'U"l9) g@plant.

waren, �rden nur zum geringen Teil in Anspruch �;

- das kommel'"·:zielle Pngetot an Studieiplätzcen (in Höhe von 10 %) l?Urde

ebenfalls nicht voll genutzt.

So hatte es im Jahre 1qs] einen Vertragsa.mfall für 150 Zul•SSU"lglll"I auf 

kamier:zieller Basis gegeben, der sich bis in das Studienjatr 1993/94 

hinein ausgewirkt hätte. Ob,.ohJ. spätestens :zu jenem Zeitj:U"lkt deutlich 

wurd1:r, daß Neueru,gen dieser Art nicht im erhofften Maße griffen - auch 

weil sie dem Ruf der DDR als großzügiges Ausbilck.ngsl.wld (für die Ent-· 

wickhngsl.änder) widersprache!n - , 11\Urden sie dennoch im Ka,zept für das 

AusländerstudiUTI 1991 - 1995 fortgeschriebeln. Auch 1988 wurde d<11s k�­

zielle A,gebot von in�t 250 Studienplätzt!i!n nur mit knapp der Hälfte 

(110) realisiert. Dennoch wurden im Angebot für 1989 wiederum 50 Stl.Jdien­

plätze mehr als im Vorjahr vorgesehen. 

Trotz der für das Studienjatr 1988/89 vorgen� �zien..ngan im 

Studienplatzangebot lag die reale Zahl der Zulas!iR.l"lgl!O Ul'l'i 438 Studien­

plätze dan.inter (bei insgesamt 3.240). Im Folgejatr w..1rde del.halb das 

Pngebot von vornherein leicht reduziert. 

Für die Länder Osteuropas war bereits für den Planzeitraum 1986 - 1990 

keine weitere Erhöhung der A.n:.t.auschka,tingEnte �worden.Den­

noch sind auch die meisten osteuropäischen Länder in den letzten Jahn:!n 

unter.den vereinbarten Kcntingenten geblieben. A.Jsnahmen bildeten dabei 

die UdSSR und Jugcslawim1, die über das �t hinausgingen. Folgende 

übS'rsicht veranschaulicht diese Entwickh.ng: 
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übersieht 2: Verhältnis von Pl.anangebot und Realisienng in den 

ZulaMil..l"lgli!!O osteuropäisch!r Studif!W'ender (1988 und 1989) 

Land 1988 1909 

�t Ist-Stand Pngebot Ist-Stand 

li.Jlgarien 155 133 135 135 

cs=R 214 214 214 212 

Pole, t:t:JO +) 510 360 325 

UdSER 285 344 215 256 

lhgarn 254 243 239 213 

Jugosl a-1iEn ++) 2 11 '2 14 

+) Der Regittrt.rgsbeschluß zur A..lfna� von 500 T�i 1 studentE'n Germa­

nistik wurde nur mit 390 Persc:nen erfüllt. Es lagen keine weiteren 

�forden.rgen der polniscten Seite vor. 

++) Für die zusätzlich immatrikulierten Studeiten hat der" jugosl.a­

wische Staat die Finanziet'U"lg (Stipendien) ü�. 

So zeic:meten sich Ende der l30er Jahre auch in def'" Zahl def'" ausländisc:1-.en 

Stuc:lienanf änger in!lg&'Mlßlt bereits de..lU iche Stac;J)aticnsersc:heinu,gen ab, 

die in erster Linie auf die Politik der zl..ll1ehmend differenzierten und 

stark kcnzentrierten Fö..-den.iig durch die Partei- und St:aatsfühn.fng der 

DDR gegenüber Entwiddt.rgsländern zun.ickzuführen waren. Für die 9C>mr 

Jahre sollte der Ende der B:ler Jahre erreichte Stand im Unfang des A..ls­

länderstudiums (etwa 13.000 ausländische Studierende insgesamt) eing&fro­

ren werden. 

In diese Zeit beginnender Stac;,l&ticrisersc:heint.ngli!O in der quantitativen 

Entwickh.rig des A..lsländerstudiums fiel die deutsche Vereinigu1g, die im 

System des Ausländerstudiums nunmehr statt Korrekturen tiefgreifende 

Ungestaltungen bewirkte. Ursache für die sich gegenwärtig abzmichnenden 

neuen Prozesse und Tendenzen im Ausländerstudium sind vor allem folgende 

finanziell-organisatorischen Veränden.ngeru 

- die Puft-eh..ng des Prinzips der staatlichen Finanzi•n..ng des Ausländer­

studiums einschließlich der Elesei tigung des Verfahrens der vertraglich

vereinbarten Pustauschkcntingente mit den Ländern Ost- und Südosteuro­

pas,

- der Wegfall der Finanzien.ng von Studienplätzen aus Solidaritätsmit­

teln, insbesondere für ffirg&r aus EntwicklU1gsländern,
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- die Beseitigung der kcmnerziellen Vergabe ver, Studienplätzen im Rahmen

vertraglicher staatlicher Vereinban..ngen (etwa 6 bis 8 'l. des Studien­

platzkcntingentes für Pusländer),

- der Abbau der ausgeprägten zentralen Regulien.ng uncl PltW'lUl"lg des Pusr.­

länderstudiums und die übernahne hoher, bisher nicht gekarnter Verant­

wortung und Organisaticn durch die Hochsctul- und Wissenschaftseinrich­

tu,gen.

Hieraus ergeben sich folgende weitreichende Kcnsequenzen für das Puslän­

derstudium in den neuen 9.Jndesländern, die allerdings zUlächs.t dadurch 

hinausgeschoben (verzögert) wurden, daß der DAAD alle Rllgien.ngsstipen­

diaten übernatvn uncl im Prinzip kein ausländischer Student sein Studium 

abbrechen nußte: 

- Mit dem Wir,tersemester 1991/92 ist mit einem - zumindest zeitweiligen -

rapiden Rückgang im Unfang des Pusländerstudiums zu rectnen, da zu

jenem ZeitJU'lkt erstmals das alte Finanzien.ngssystem endgültig außer

Kraft gesetzt ist und die neuen Mechanismen aufgn.nd unzureichender

Voraussetzu,gen noch nicht voll wirksam ....-den käinen. Dazu bedarf es 

offensichtlich einer längeren Llbergangsperiode. Allerdings wird die 

Situatic:n durch die relativ gesicherte übernahne der letzten Studieren­

den aus den VorbereitU'lgSkursen etwas entschärft. Der zu erwartende 

Rückgang wird vor allem durch den "Pusfall" der Studierenden aus Osteu­

ropa verursacht. Die Lmstellung der bisherigen staatlichen Finanzierung 

ihres Studiums in der ehemaligen Dm auf seine lndividualisien.ng wird 

vernutlich gerade in bezug auf Osteuropa äußerst kanpliziert und lang­

wierig verlaufen. Darüber hinaus verschärfen sich die Zugangsbedingun­

gen und -verfahren für ausländische Studierende, wodurch aufgn..nd vc:n 

Lmstellungsproblemen der Zugang zU'lächs.t zusätzlich bEeinträchtigt 

wird. Das betrifft vor allem OOrger aus Entwicklungsländern, die sich 

entsprechend den neuen ausländerrechtlichen Regellngen va, ihrem Her­

kunftsland aus um einen Studienplatz bewerben nüssen. (Vgl. GJtman, S. 

5 ff.) 

Die Einführung des Bewerbervisums hat allerdings die Bedingu,gen wieder 

deutlich verbessert. 

Pusgehend vcn der Tatsache, daß die ehemalige Dm beim AntRil vcn 

ausländischen Studierenden insgesamt zu Ende der 80er Jahre etwa das 

Niveau der alten B.lndesländer erreicht hatte, �rcle die gegenwärtig 

stark rückläufige Entwicklung den seit Jahren zu verzeictnenden Ab­

wärtstrend in den Altländern nur ncx:h verstärken. Gesamtdeutschland 

erführe - ome Gegensteuerung - einen sinkenden StellE!t"ltf&rt des Puslän­

derstudiums mit starken Disproportiaien zuungunsten Osteuropas und 

Afrikas. 

Der Hauptweg, um kein Vaklll.Vn im Pusländerstudium in den neuen 9.Jndes-
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!ändern B"'ltstehen zu lassen und der akuten Gefährdung entgegenztMirken

(neben den weitreichenden Sofortmaßnahnen des �) � besteht in der 

sctnell5tmöglic:hen SchaffU'lg der neuen Ma:hanisme!r'I und Bedingu-lgl!O für 

das Ausländerstudium (vor allem vcn Studienkollegs in dlilW'I neuen B.Jndes­

ländem) und der Su:he nach weiteren übergangsregeli.ngen, ins�re 

zur finanziellen Förden.ng vcn Studierenden aus Osteuropa. 

Dies ist um so gewichtiger, als zwar auch in der DDR individuelle 

Bewerb..ngen vcn Ausländern prinzipiell möglich waren, diese aber offen­

sichtlich nicht gegriffän haben. So überrascht auch nicht, daß die 

ersten individuellen Bewerber an den 1-tx:hsch.lleinrichtL.ngen in den 

neuen 8.Jndesländem vor allem ausländische a.irger sind, die aus den 

alten E\Jndesländern kmmen. Diese Bewerber Wffl"'den also vor allem "Bil­

d.rlgsinländer" sein. Da in den alten 8..lndeslänt:::lern ein erheblicher 

FUckgang derjenigen ausländischen Bewerber :zu beklagen ist, die sich 

von ihrem Herkunftsland aus um einen Studianpl.atz t:.erben, wird es 

sich bei den Bewerbern aus den neu.;n W'"idesländem vermtJtlich :zunächst 

vor allem auch llli"I "Bi ldungsr.inländer" handeln - al lt!!rdings in entschie­

den geringerem Unfan<.;1. 

Ende der BOer Jahre hatte in der DDR die Kap.azitiit für das Ausländer­

studium offe.insichtlich ihre Grenze erreicht. Eine Pu..-eib.ng � Aus­

länderstudiums war nur noch durch die Schafft.ng neuer Kapazitäten 

möglich (laut staatlicher Kcnzepticn für das Ausländerstudium in den 

Jahren 1991 - 1995 war dies lediglich für das Teilstudium Germanistik 

geplant). 

Es ist deshalb damit zu re:tnen, daß der nunmehr fr1tie Zuga,g zu den 

1-tx:hsch.lleinrichtLngen für Einreimische die Studienmöglichkeiten für 

Ausländer nicht unbeträchtlich einschränkt. 

Hinzu koomt, daß zu den al:::gewickelten 1-tx:h!Sch.lleinrichtt:ngen u. a. 

solche gehören, die einen hohen Anteil ausländischer Studierender auf­

weisen. So zählte die Hcch&:rule für ökcriomie in Berlin mit über 300 

ausländischen Studierenden zu den zehn 1-tx:hsc:tuleinrichtt:ngen mit den 

meisten ausländischen Studierenden auf dem Territorium der �ligen 

DDR. Sie hatte mit 7,7 % zugleich den tö:hsten Pnteil u,ter den Hoch­

sct-uleinrichtLngef"l Ost-Berlins. 

Der Kapa2itätseinschränkU1g für das Ausländerstudium in den nELIB1 a.in­

desländern können vor allem z1Nei Faktoren entgegenwirkan: 

- die Gri..ndt.ng neuer lhiversitäten bzw. Hochscrulen, wie sie z. B. für

Franldurt/Oder geplant ist,

die l.hManclh.ng von Ingenieurhx:hsch.ll&n, die in oor Regel einen aus-­

gesprochen niedrig&n Anteil ausländischer Studierender aufwiesen, in 

Fachhochsctulen mit größerer Attraktivität für ausländische �·ber. 
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Es ist zum gegenwärtigen Zei tp..-ikt noch nicht nöglich, gena»re Pus!WQl!n 

über die zu erwartende Zahl der Zulasangen im Herbst�ter 1991/92 zu 

treffen. (Endtermin für die Bewerb..ngen ist der 15. Juli d. J.) 

Gespräche> an einzelnen 1-tx::hsch.Jleinrichb..ngen, die in der VergangenhlPit 

einen hohen Anteil ausländischer Studierender auf:zl.lWE'isen hatten, habe!'n 

jedoch ergeben, daß die individuelle Bawerb..ng durchaus al"l9&'la.1fen ist, 

aber in keinem vergleichbaren Un1ang zu den bishe>r staatlich vereinbarten 

ZulasSU"lgskc:ntingenten steht. Puch werden bereits deutlich jene ProblEMm 

sichtbar, vor denen au1gn.nd der neuen ausländerrechtlichen RilllgRluiQll!O 

vor allein Bewerber aus Entwicl<luigsl.'indern stehen (ootrifft va- allem 

Pufenthaltsfragen). 

So betn.g an der hauptstädtiw:h&!n 1-l.imboldt--lhiversität die Zahl der 

erstmals durch die EinrichtU'lg selbständig zugelassenen ausländischwn 

Studierenden für das �rsemester 1991 insgesamt 23 � (d.-avcn 

waren mit Stand vom 10. 04. 1991 allein 14 vorläufige Zultllti!iU'lgl!!f'l). Für 

das Winter�ter 1991/92 lagen mit Stand vom 10. 04. 1991 insge5amt 52 

Studienantrq vor. Es ist wohl kaum zu erwarten, daß die Zahl der jähr­

lichen Zulas!!iU'1gE'O in der V&'rgangenhlliit va-i etwa 400 Personen erreicht 

wird. 

2.3. ?\..Isländische Studierende nach Herkunftsregion: Die Entwicklungs­

länder begannen ihr jahr:zetntelanges übergewic:ht bereits zu Ende der 

SOer Jahre :zu verlieren 

Anhand der regic:nAlen Herkunft der ausländischen Studierenden wird bescln­

ders deutlich, daß das Pusländerstudium in der DDR vcn der Partei- und 

Staatsfühn.ng vornehmlich als at..1ßen-/entwicl<lungspolitisches und außen­

wirtschaftliches Instrumentarium benutzt und �iterentwickelt worden war. 

Der wissenschaftliche ?\Jstausch beschränkte sich im Prinzip auf die 

osteuropäischen Länder, wobei auch hier die poli tisc::h-ideologiscte Inten­

tion nahezu unverändert besti� gebliel::en war. 

Bis in die zweite Hälfte der 80er Jahre hinein kam der überwiegende Teil 

der ausländischen Studierenden aus den EntwicklU'lgshindern, dami insbe­

sondere at.1S den ehemaligen sozialistischen asiatischen Staaten und den 

Sc:t-werp..-iktländern der Entwicldungszusammenarteit, den Ländern mit sog,a,-­

nannten sozialistischen EntwicklU'lQ!!SWe9• 

So betrug noc:h im Jahre 1987 der· Anteil der Entwickll„ngsländer in!5Q11Snmt 

(die asiatischen eingeschlossen) ca. 70 %. Davc:n hatte Afrika mit 22 '% 

neben Asien mit 38 % den zieeithtlchsten Pnteil. 

Der Anteil der Länder Ost- und Eiüdeuropas am A.Jsländerstudium der DDR 

schwankte :zwischen 30 und 40 'l. in den etwa vier Jahrzemten (van Grün­

duigsjahr abgesehen). Er entwickelte sich von 1951 bis 1989 wie folgt: 
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europas am Auslaenderstudium 
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Quelle: Tabelle A3 des Anhangs 
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Der auffällig hohe Anteil Ost- und SJc:lc:steuropas zu Mitte> der 70er Jahre 

war auf einen zeitweiligen FUckgang der Studierenden aus l'.\sien zurückzu­

führen. Gegen Ende der 80er Jahre :zeicl"neten sich deutliche Veränc::kPn.rgen 

in der regitrl,Blen Struktur des ,Ausländerstudiums in der DrR Zlll.rlgU"lstl!n 

der tradi ticnel l favorisierten Entwickh.ngsländer ab. So t.tn.ig der An­

teil Afrikas im Studienjahr 1989/90 nur ncch 16 'l., während Europ;a insge­

samt - die !«!e'Stlici"E, Industrieländer mit ein!!!'m Anteil vcn 10,6 % Ringet-­

schlossen - :zu� ca. 46 % aller aJSländiscna, Studierenden auf sich 

vereinten. Damit �ttein die Entwicklt.ngsländer insgasamt nur noch einen 

Anteil von ca. 54 %. � dem FUckgang der i:ti'rikanischEn Studif!W'� 

war in jenem Studie"ljahr auch ein deutlicher R:.ickg.w,g der Studier� 

aus den asiatischen (eh&mals sozialistischen) Ländern :zu regi�trieren. Er 

betr.:d VOI"" al lern Vietnam und Laos. Folgende DDR-Statistik, die vor allem 

nach orcru.rigspolitischen Gesichtsp.nkten gruppierte, widerspimg1Plt di� 

Verteilu,g der ausländischen Studierenden an den Hoch- und Fa:t-.ch.Jlen im 

Studi&njahr 1989/90: 

Tabi?lle 4: Pusländische Studierende im Studienjahr 1989/90 

nach Herkunft 

Herkunft 

So:zialisti5c:he Länder 

darunter: Ost-/Südcsteuropa 

Asiatische Länder +) 

Kuba 

Afrika 

Arabische Länder 

Südostasien 

Lateinamerika (ohne Kuba) 

Westliche Industriel� 

Studierende 

7.056 

4.669 

2.002 

385 

2.104 

1.7CR 

373 

514 

1.400 

13.156 

in 'Y.

53,6 

35,5 

15,2 

2,9 

16,0 

13,0 

2,8 

3,9 

10,6 

100,0 

+) Dazu zählen: China, Kambodscha, r-brdkorea, Laos, lt:ngohti, Vietnam 

Der Anteil Ost- und Südosteuropas im Studienjahr 1989/90 vcn 35,5 o/. zählt 

mit zu den höchsten, den diese Länder bisher erreicht hatten (abgesehen 

vom Grü-idu,gsjahr). Er ist vor allem aui die gn.nc:11� Verinden..a,ge-, 

in der Struktur der Pusbild.ng osteuropäischer Studierender in der DrJR 

zugu1sten van Teilstudien zurückzuführen. 
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Studierenden aus den westlichen Ländern setzten sich hingegen zu über der 

Hälfte (57 %) aus Teil� vcri postgrad.lalen Studien, Zusatzstudien 

und Lehrgänge, :zusammen. 315 belegten ein Teilstudil.Jiffl. Vlrl den insgesamt 

nur 142 Direktstudenten kam ein Drittel (51) allein aus Griechenland. 

Hier begannen offensichtlich schon Strukturen des Alsländerstudiums der 

ERD durchzuschlagen, in dem Griechenland eindeutig mit an der Spitze der 

Herkunftsländer steht. 

Nach rein geographischen Gesichtspu,kt&n wies das Ausl�studium der 

DDR der letzten LNES:::0-Veröffentlich.ng gemäß folgende Struktur im wr­

gleich zur BRD auf: 

Tabelle 5: Ausländische Studierende in der ERD und der DDR 

nach fEgiCTIE'O 

Europa 

Nordamerika 

Südal'l'ef"ika 

Asien 

Afrika 

übrige 

Insgesamt 

DDR (1987) 

Ausländische 

Studierende 

2.415 

773 

200 

3.9'5F.I 

2.346 

650 

10.351 

in 'l. 

23,3 

7�5 

1,9 

38,2 

Z2,7 

6,4 

100,0 

) 

) 

Al.151 indi SC 1-e 

Studi� 

45.831 

8.160 

26.(H7 

5.184 

1.399 

BL724 

.in% 

52,9 

9,4 

30,1 

6,0 

1,6 

100,0 

G..!elle: Statistical Yearbook l.t,ESXI, Pariw., Vol. 1989, s. 3 - 415 

Bildu"lg in Zahlen 1990, Stuttgart 1990, S. 104 

Der Vergleich zeigt SO!A!Ohl mehr ooer weniger große Gemeinsamkeiten als 

auch grundlegende Unterschiede in der regicnalen Herkunft der ö!IUSländi­

schen Studierenden zwischen der DDR und der a=ID. Pnnäherungen deute-t� 

sich zum einen in bezug auf den Anteil Europas an, der zu Ende der 80er 

Jahre in der DDR bereits erheblich höher lag als in der letzten U\ESOJ­

Statistik ausgEWiEi?56!0 (siehe oben). Aber auch im Anteil Lateinamerikas 

insgesamt \i\laren keine bedeutenden Unterschiede zwischen beiden Staatein 

fest:zustelle,n. 

Das gleic� traf auf Asien :zu. Währenddessen bestand geradezu eine Kluft 

zwischen beiden Staaten hinsichtlich des Anteils Afrikas am Ausländerstu­

dit.1m. Prozentual fast sechsmal mehr Afrikaner studiert� zu jenem Zeit­

punkt an ostdeutschen Hoch- und Fach!sct-uleinrichh.ngE!f"I als an Einrichtun­

gen der- mo. Dabei ist jedoch u,beclingt :zu berücksichtigl!!.lf"I, deß die 

Ländersch-erpu,kte teilweise gnridlegend verschieden waren. So bildeten 

32 



die absoluten Sch,erp...nl<tti> der ERD im Ausländerstudium die Türkei, Iran 

und Griechenland, die im Wintersemester 1986/87 etwa. ein Drittel (30,B Y.) 

der ausländischen Studierenden auf sich vereinten. Hingegen zählen zu den 

zem Ländern mit den meisten Studierenden in der DDR im Studienjahr 

19f!R/90 folgende: 

übersieht 3: Die zem bedeutendsten Herkunftsländer ausländischer 

Studierender im Studienjahr 19FR/90 

Herkunftsland Ausländische Studierende 

1. Polen 1.292 

2. WSSR 1.182 

3. CEFR 7f!R 

4. lhgarn 7'20 

5. Vietnam 61::1:J 

6. Äthiopien 608 

7. 8.Jlgarien 551 

8. Syrien 464 

9. M::ngolei 401 

10. Kuba 385 

Aus der übersieht glPht hervor, daß im Studienjahr 1989/90 zu den zem 

beeutendsten Herkunftsländern ausländischer Studierender fünf osteuro­

päi6Chl> Länder gerorten (also genau die Hälfte). lhter den weiteren fü.,f 

befanden sich das asiatische Spitzenentsendeland Vi•tnam, das afrika­

nische Spitzenent5efldeland ÄthiopiEn und das arabische Spitzenent�e-­

land Syrien. Dan:.il:er hinaus wird sichtbar, daß die ersten vier Länder 

osteuropäische Länder waren, noch dazu mit deutlichem Abstand. 

Es muß jedcx:h berücksichtigt werden, daß zwar die zu dieser- Spitzengruppe 

gehörenden Länder relativ stabil geblieben war·e. im letzten Jahrzehnt, 

daß sie jedoch in dieser Rangfolge zum ersten Mal in jienem Studienjahr 

auftraten. Daher kann nicht von einer typischen Rangfolge gesprochen 

werden. Im Gegenteil: die :zehn ersten Länder wechselten beständig ihre 

Plätze. Zugl@ich zählten bis Ende der 80er Jahre auch Moc:ant>i�, Alge­

rien und Ni::Jrdjemen - also weitere Entwicklungsländer - zu den ersten zem 

Ländern. 

Folgende übersieht zeigt die Entwicklu,g unter den zehn ersten Herkunfts­

ländern seit Ende der 70er Jahre: 



übersieht 4: Die ze!TI ersten Herkunftsländer ausländischer 

Studierender vcn Ende der 70rer bis Ende der SOer Jahre 

1979/80 1<jl85/86 1qae199 

Land Studier. Land Studier. Land Studier. 

1. Vietnam 816 Syrien 944 Pole, 1.333 

2. aFR 741 Polen '933 U:ISSR 812 

3. Polei, 675 Vietnam 790 Syrian 7fJ7 

4. LtiSSR 598 CSFR 726 CSFR 742 

5. B.Jlgarien 488 Äthiopien 6S7 lhgam 705 

6. l.hgam 485 UlSSR 609 Vietnam 703 

7. Kuba 342 fulgarien 550 Äthiopien 64'5 

8. 11::ngolei 255 Kuba 468 Eulgarien 569 

9. ltrdjl!fn6!n 253 lhgarn 452 l"tx:.wnbique 429 

10. Algerien 223 l"tx:ambique 364 f"b,gol •i 401 

Die feihl!nfolgat der Länder seit Ende der 70er Jahre zeigte beständig die 

osteuropäischen Länder Polen, die-UdSER und die CSFR an der Spitze, 

während lhgarn und B.Jlgarien weiter unten rangiEtt'"li!n. 

Die Entwicklung der Studierendenzahl aus j� Ländern verlief zwar 

durchaus nicht kClf"ltinuierlich (auf die rückläufige Zahl der polnischen 

Studierenden zu Pnfang der 80er Jahre l;l!!Urde bereits hingewiesen), je:b::h 

war eine relative Pusgewogent-eit der Länder unterein� sowie ein hohes 

Maß an Stabilität in den Anteilen der einzelnen Länder zu verzeictnen 

gewesen. Dat:le>i lagen Polen, die CSFR und die UdSER in der Regel immer 

etwas höher als lhgam und B.Jlgarien. Jugoslawien hielt seinen, wefTI auch 

nur geringen Pnteil, während Rumänien in den SOer-" Jahren keine Studenten 

mehr in die DDR d@legiert hatte. 

Folgende Tal:Jelle 2eigt die Entwickll.r,g der Zahl der Studimrenden aus den 

einzelnen ost.- und !SÜdOSteuropäischen Ländern im letzten Jahr2elTit: 
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T1btllt61 iitiitt!t!l-lll-�li:_ltt_iii�!!'-!!l!lli_lll_!!l!.L!ll 

J11hr hHit hhn in 1 UdSSR in% CSFR .h 1 U119ar11 in% hl91- b 1 J119osh- h % 

riH 111.hn

1919180 3137 675 2LSO 5911 19.00 1.U 23,60 485 15.50 411 15,60 105 3,3(1 

1980/81 3220 736 22.80 609 18,90 114 22,HI �26 16,30 507 U,70 H 2,60 

1981/82 3U8 US U,70 5H HL90 707 22,70 564 u.oo 507 U,30 96 3,00 

1992163 30U 541! 17 .,o 6U 20.20 732 23,90 52! 17,00 499 U.30 95 3. 10 

!983/U 3086 51H 19,00 u, 20,00 144 24 ,10 494 u.oo 509 u.so 108 3,50 

(,..j 

1994/85 3198 726 22,10 596 18.60 782 24.40 461 U.40 503 U,70 104 3.30 

19135/16 3335 933 29.00 609 11.20 726. 21,80 02 13,60 500 15.00 '' 2,9(1 

1986/87 3293 803 24.40 615 U.70 739 22,40 504 15,30 514 !5.6(1 112 2.10 

1987/H 3634 1015 27,90 664 U,30 664 16.30 639 17,H 514 14.10 U3 3,1@ 

!!H/89 4302 1333 31.00 au Ul,9i.l 142 17,20 705 U.40 56' n.20 !20 2.80 

1989/90 4669 1292 21.70 1182 25,30 1139 U.90 720 U.40 551 11.H iU 2,40 

Berechnet �ach: �HF, A�1lindi1ch1 Studitrtndt 1979/80 bi1 !919/90 



Wie aus der Tabelle hervorgeht, entfielen auf die beiden Länder Polen und 

UjSSR zu Ende der SOi:er Jahre :zusammen über 50 'l. der Studierenden, also 

mehr als die Hälfte. Zieht man die Gesamtbevöll<erU"'9 der e>inzelnen Länder 

in Betracht, so zeigt sich, daß insbesondere für Polen das Studium an 

H:lch- und Fachsch.lleinrichtu,gen der DDR eine große Rolle gespielt hat. 

Doch auch die Studierendenzahlen der anderen osteuropäischen Länder und 

selbst Jugoslawiens :zeugen von einem überaus stabilen Interesse j&ner 

Länder an einem Studium in der DDR. 

Daran scheint auch die in einigen Ländern sehr zeitig erfolgte Orientie­

rung auf die Marktwirtschaft. nichts geändert zu haben. Das Aue&länderstu­

dil.llTI in der DDR blieb offenbar deshalb davon U'lbeeinflußt, weil der 

staatlich vereinbarte Studentenaustausch bis Ende der 90.,.,r Jahre im 

Prinzip beibehalten worden war. Erst nach der Vereinigung traten hier 

gn..ndleige1d neue Bl!'ding..ngen ein, obgleich sich - wie dargelegt - bereits 

schon vor der Vereinic;JU'l9 auch gega,über Osteuropa zumindest Korrekturen 

abzeidneten (va, einem Kur�hsel kennte jedoch noch nicht gesprcctwn 

werden). 

Die gn.ridleegende f\.leugestaltung des �sländerstudil..llVIS in den neuer1 �­

ländern nach der \Jereinigu,g, insbesondere aber der veränderte Finanzie­

rungs- und Zulas5Ulg!SlfE'Chanisnus führe, dazu, daß sich die Ende der 80er 

Jahre einsetzenden neuen Tendenzen in der ragicnala, Strukturiensig be­

schla.nigt durchsetzen. Darüber hinaus werden sie zugleich in die Rich­

tung der Pngleich..ng an das �sländerstwium in den alten B.Jndesländern 

gedrängt. Zu diesen Tendenzen zählen vor allem folgendlt: 

- drastischer Rückgang der Bewerber aus Osteuropa bei gl•ichzeitig

schneller Erhtlhung der Zahl der Studierenden a.s Westeuropa und den

USA. Dadurch könnte innerhalb Europas lediglich eine Gllwichtsverschie­

b..ng erfolgen, of1ne daß insgesamt der A-lteil Europas sinkt (zumindest

nicht für längere Zeit)

- drastischer FUc:kgang im Anteil Afrikas, wenn keine Scnderförd&nJ1gmaß­

nahmen getroffen werden

- vernutlich kein R:ic::kgang im Anteil Asiens, sondern lediglich eine

deutliche Verlagen..ng der Länd•rsct-werp..nkte: weg von Vietnam, Laos und

Kambodscha - hin :zur Türkei und Iran.

Die ersten indiv:ü:luellen Studienbewert:u,gen an den 1-b:hscrulen der neuen 

Bundesländer scheinen diese Trends schc:Jn :zu bestätigen. 

So wurde an der bereits erwämten 1-l.imboldt-lhiversität im ersten Cl.!artal 

1991 die StudienberatU'lg für Ausländer im hohen Maße von &irgern aus der 

Türkei, Iran, Israel und den U5,A wahrgenc:mnl!!n. Auffallend hoch war 

darüber hinaus die Nachfrage chinesischer &irger. Insgesamt deuten diese 

Zahlen darauf hin, daß Asien offensichtlich am schnellsten auf die verän--



derten Beclingu,gen zu reagieren vermag u,d hier der zeibeilige R.1ckgang 

im A.lsländerstudium der neuen 8.ndesläncler insgesamt am geringsten 

ausfallen würde bzw. am sdnellsten kanpe11siert werden kä"lnte. 

Keine 1-bffnung scheint es allerdings für Afrika zu geben, der ärmsten 

Regien unseres Kcntingents - wenn nicht ein gezieltes Förderkcnzept in 

Kraft gesetzt wird. Senst besteht die Gefahr, daß sich die deutsche 

Vera>inigu,g negativ auf die Anstrengungen einzelner Länder auswirkt, itr 

Bildungsniveau zu heben uid damit eine der gn.ndlegenden Voraussetz\..l"IQ 

für den gesellschaftlichen Transformaticnsprozeß zu schaffen. 



2.4. Struktur der Studientypen: Deutliche Differenzierung zwischen 

Osteuropa und den Entwicklungsländern 

Im Ausländerstudium der ehemaligen DDR dominierte in den ersten drei 

Jahrzehnten - bis etwa Ende der 70er Jahre - eindeutig das Voll-studium-

an Universitäten und Hochschulen. Noch im Studienjahr 1979/80 hatte es 

einen Anteil von ca. 47 %. In den Anfangsjahren des Ausländerstudiums 

belegten sogar über 50 ½ der ausländischen Studierenden insgesamt (ein­

schließlich Sprachvorbereitungskurse) ein Vollstudium an den Universitä­

ten und Hochschulen der DDR. Erst mit Beginn der 80er Jahre hatte ein 

deutlicher Wandel im Stellenwert des Hochschul-Vollstudiums eingesetzt. 

So betrug sein Anteil im Studienjahr 1989/90 nur noch 38 %. Damit ist es 

jedoch bis zum Ende der 80er Jahre die Hauptstudienform für ausländische 

Studierende geblieben. 

Zu den traditionellen Studientypen im Ausländerstudium der DDR zählten 

darüber hinaus das Fachschul-Vollstudium und die Aspirantur, zum1tist auch 

als Voll-Aspirantur. Das Fachschul-Vollstudium erfuhr vor allem in den 

80er Jahren eine markant rückläufige Entwicklung, die in keiner anderen 

Studienform ihresgleichen hatte. Schon zu Beginn des Ausländerstudiums 

betrug der Anteil des Studiums an den Fachschulen 15 Y. (1955). Im Stu­

dienjahr 1979/80 belegten immerhin noch 12,1 Y. der ausländischen Studie­

renden ein Fachschulstudium (insbesondere Bürger aus den ehemals soziali­

stischen asiatischen Ländern und einigen Schwerpunkt-Entwicklungsländern 

der DDR). Bis Ende der 80er Jahre war jedoch sein Anteil um mehr als die 

Hälfte geschrumpft - auf nur 5 Y. im Studienjahr 1989/90. 

Die Aspirantur zählte zu den aufsteigenden Studientypen im Ausländerstu­

dium. Vor allem seit Mitte der 70er Jahre erhöhte sich die Zahl der 

ausländischen Aspiranten rapide, wobei der überwiegende Teil aus Entwick­

lungsländern kam. Der Anteil der Aspirantur an der Gesamtstudentenzahl 

blieb jedoch auch in den 80er Jahren auf etwa 10 ½ begrenzt. 

Folgende Tabelle widerspiegelt die Entwicklung der Aspirantur im Auslän­

derstudium: 
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Tabelle 7: Ausländische Aspirant�n (19'51 - 1989) 

Jahr 

1951 

1955 

1960 

1970 

1975 

1980 

1985 

1989 

1989 

Ausländische 

Studierende insg. +) 

28 

740 

2.480 

4.747 

5.442 

8.494 

11.795 

13.426 

13.156 

+) einschlivßlich Weiterbildung 

Ausländische 

Aspiranten 

5 

244 

603 

800 

789 

1.155 

1.637 

1.359 ++) 

++) Davon planm�ßig• A�pirantur = 1.100 und auß@rplanmäßige 

FvrnAspirantur = 259 

in % 

0�7 

9,0 

12,7 

14,7 

9,3 

9,8 

12,2 

10,3 

Berechnet nach: Hochschulen und Fachschulen der DDR - Statistischer über­

blick - 1989, S. 18 

MHF, Ausländische Studierende 1951 - 1980 

Hochschulstatistik 1989 

Als ein völlig neuer Studientyp entwickelte sich Ende der 70er Jahre das 

Teilstudium. Während die Aspirantur den in der R&ngfolge zweiten Haupt­

studi�ntyp für die Entwicklungsländer darstellte, entwickelte sich das 

Teilstudium von Anfang an als ein ?P§'Zifischer Studientyp der Länder 

Osteurop&s. Es wurde schließlich auch zu deren zweiten Hauptstuditmtyp. 

Noch im Studi•njahr 1979/80 betrug der Anteil des Teilstudiums lltdiglich 

8,4 % der Gesamtstudierendenzahl. Davon entfielen über 80 o/. auf die 

Länder Osteuropas. Doch schon im Studienjahr 1989/90 war es mit einem 

Anteil von 14,2 % bereits an die zweite Stelle unter den Studientypen 

gerückt. Damit hatte es auch die Aspir&ntur überflügelt. Der Anteil 

Osteuropas am Teilstudium ist relativ konstant geblieben. 

Folg@nde Grafik zeigt die Veränderungen in der Struktur der Studien­

typen, wie sie sich von Ende der 70er bis Ende der 80er Jahre - also in 

nur einem Jahrzehnt - vollzogen hatten: 
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rafik 4 
Aust Studierende nach Studientyp 

im Studienjahr 1989/1990 

Hochschulstudium (j;ol[st) 
38,07% 

Zusatzst. m, HS,-A 
0,49% 

Teilstudium 
'l4,H3% 

Aspirantur 
10,83% 

'-

"-,.._____ / 

�---------------� 

Pos 1gr, / Zusat zst. 
20.71% 

Quelle: TabeUeA4 des Anhangs 
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8,60% 

FS-Lehrgaenge 
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5,05% 



Aus der Grafik geht hervor, daß das Zusatzstudium mit Hochschulabschluß 

im Ausländerstudium einen geringen Stellenwert bis Ende der 80er Jahre 

behielt. Währenddessen stieg die Zahl jen@r ausländischen Bürger be­

trächtlich, die eostgraduale Studien, Zusatzstudien otw,e Hochsctulabschluß 

��nge (einschließlich Sommerlehrgänge) belagtlH"l. Die Teil­

nehmer jener Kurse wurden in der MHF-Statistik unter dem Sammelbegriff 

"Postgradu.ales bzw. Zusatzstudium (ohne Hochschulabschluß 

sowie Lehrgänge" erfaßt (jedoch erstmals im Jahre 1971 :zentral). 

Etwa ein Fünftel aller ausländischen Studierenden absolvierte im Stu­

dienjahr 1989/90 eine dieser Kurzzeitstudienformen. Zu einer relativ 

festen Größenordnung entwickelten sich die Studierenden in den Vorberei­

tungskursen. Hierauf entfielen in den 80er Jahren etwa 10 % der Besamt­

studierenden aus dem Ausland. Auch bei diesem Studilii!t"ltyp (er wurde als 

solche-in der DDR betrachtet) handelte es sich bisher vornehmlich um 

einen Studientyp der Entwicklungsländer. Nur ein äußerst geringer Teil 

der Studierenden aus Osteuropa besuchte einen der insgas&mt 111 Kurse im 

Studienjahr 1989/90, die sechs verschiedenen Profile- aufwiesen (im Stu­

dienjahr 1989/90 = 1,1 %). Diese Situation wird sich jedoch grundleglH"ld 

ändern, da nach den nun auch in den neuen Bundesländern galtenden Rege­

lungen im Prinzip alle Studienbewerber aus den o�tt!l.lropÄi5chen Ländern 

ein Studienkolleg besuchen müssen (Einordnung in BvwertungsgruppR 2). Das 

hätte einen Ansturm auf die Sprachkurse zur Folge, wäre nicht insg•samt 

mit einem deutlichen Rückgang der Bewerberzahlen zu rechnen. Doch selbst 

auf die zu erwartende relativ geringe Zahl von Bewerbern sind di• neuen 

Bundesländer gegenwärtig nicht vorbereitet. Es gibt bis zum jetzigen 

Zeitpunkt noch kein bestätigtes Studienkolleg� 

Folgende übersieht gibt einen überblick über die Anzahl und Struktur der 

Vorbereitungskurse in der DDR im Studienjahr 1989/90: 
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übersieht 5: Struktur und Kapazität der Sprachkurs• (Gruppen) 

nach Profilierung 1989/90

T M ö H G p 

H/Leipzig 10 7 5 2 15 

MLU 3 

EMAU 3 

H/Radebeul 6 3 

ABF Freiberg 1 1 

TU-K.-M.-St. 5 

IH Köthen 3 2 

TH Zittau 4 

TH Wismar 4 

IS Halberstadt 3 

A/S Weimar 5 

IS Nordhausen 5 2 

IS Glauchau 15 7 

48 28 B 5 2 20 

T Naturwisenschaftlich-technische Vorbereitungsrichtung 
M Medizinisch-landwirtschaftliche Vorbereitungsrichtung 

ö Wirtschaf€wissenschaftliche Vorber�itungsrichtung 

G - Germanistisch-wissenschaftliche Vorbltreitung•richtung 

P - Postgraduale (Zusatzstudenten, Aspir�ntt1Pn} 

Gruppenstärke: ca. 13 Studierende

Quelle: MHF, Struktur und Kapazität der Sprachkursm 

c;;aeaamt 

39 

3 

3 

q 

2 

5 

5 

4 

4 

3 

5 

7 

22 

111 

Betrachtet man die Str·uktur des Ausländer�tudiums aus finanzieller Sicht, 

so wird sofort deutlich, daß sich die DDR einfach das teure Vollstudium

für Ausländer geleistet hat (wie vieles andere mehr). Die Kosten für die

Vollstudien wurden jährlich mit mehr als der Hälfte der Gesamtkosten für 

das Ausländerstudium veranschlagt. Mit einem Anteil von etwa 16 % folgte 

die Vollaspirantur. Das Teilstudium hingegen verursachte die geringsten 

Kosten und fiel auch als einziger Studientyp nicht unter die "Hilfelei­

stungen" für die Ausbildung ausländischer Studierender.

Seit etwa Ende der 70er Jahre bildeten sich deutliche Unterschiede zwi­

schen Osteuropa und den Entwicklungsländern hinsichtlich der Frequentie­

rung der einzelnen Studientypen heraus. Osteuropa entwickelte so immer

mehr eine e�gene Struktur, die sich teilweise grundlegend von jener der
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Entwicklungsländer unterschied. Di�ser Differenzierungsprozeß ist im 

wesentlichen auf das sehr unterschiedliche sozialökonomische Entwick­

lungsniveau in den beiden Ländergruppen und di� damit im Zu�ammanhang 

· stehenden Besonderheiten im Bi ldungsbetd.arf zurückzuführen. In den Entwick-

lungsländern sind das Vollstudium und die Aspirantur die hauptsächlichen

- oftmals auch die einzigen - Studientypen bis in die Geg!i'nwart hinein

geblieben. Das Teilstudium spielt bisher eine äußerst geringe Rolle. Es

hat bei weitem noch keinen festen Platz in den Hochschulßyst•men jener

Länder gefund6!f'l. Deshalb kann davon ausgegangen werden, daß auch in

absehbarer Zukunft der Drang von Bürgern aus Entwicklungsländern nach

Vollstudien und Vollaspir-anturen bestehen bleiben wird (bei aller Gefahr

der Entfremdung der Studierenden, die sich daraus ergeben ). Dieser Drang

wird noch verstärkt durch die Tatsache, daß infolge der anhaltenden

Expansion im Hochschulzugang in der Mehrzahl der Entwicklungsländer die

Kapazitäten schon seit längerem völlig überlastet sind und darüber hinaus

mehr und mehr das Niveau einheimischer Hochschulbildung sinkt. Somit kam

die Struktur des Ausländerstudiums in der DDR den gegenwärtigen Bedürfnis-

sen der Entwicklungsländer, die dem erreichten Entwicklungsstand in 

Bildung und Gesellschaft entsprechen, im Grund völlig entg@gen. Ja, das 

Ausländerstudium in der DDR war sogar durch die Bl!l!'darfsstruktur der 

Entwicklungsländer entscheidend geprägt worden. 

Das Studium von Osteuropäern an Hochschulwinrichtungen der DDR kenn­

zeichneten in den letzten Jahren vor allem zwei Tendenzen: 

ein rapider Rückg•ng des Vollstudiums an den Hochschulen, 

ein anhaltender Rückgang im Fachschul-Vollstudium, 

- ein nur langsamer Pc-istieg in der AspirAntu�

- eine rapide Zunahme des Teilstudiums.

Das Teilstudium als Domäne von Studierenden aus Osteuropa wäre auch 

künftig der einzige Studientyp mit nennenswerten Wachstumsraten gewesen. 

So war von den Gesamtzulassungen für den Zeitraum 1989 - 1995 nahezu 

die Hälfte aller Studienplätze für Teilstudien einschließlich Germa­

nistik vorgesehen. Davon sollten wiederum 90 % von Studierenden aus 

Osteuropa belegt werden. 

Im Studienjahr 1989/90 hatte das Teilstudium bei den Studierenden aus 

Ost-/Südosteuropa einen Anteil von 32 %, womit es nahezu den Anteil d�s 

Vollstudiums von 32,2 % erreichte. Eine Umkehrung des Verhältnisses wäre 

also bald zu erwarten gewesen. Noch im Studienjahr 1979/80 lag der Anteil 

des Teilstudiums nur bei 17,7 %, also um die Hälfte niedriger. Der Anteil 

des Vollstudiums betrug hingegen 53,2 %. 
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Folgf!'nde Tabelle widerspiegelt die Entwicklung der einzelnen Studientypen 

in den 80er Jahren: 

Tabelle 8: Studierende aus Ost-/Südosteuropa nach Studientyp 

(1979/80 und 1989/90) 

Studientyp 

Studierende insgesamt 

Vollstudium 

Teilstudium 

Aspirantur 

Fachschulstudium 

Fachschullehrg�nge 

Postgraduale/Zusatz� 

studien/Lehrgänge 

Vorb�r-eitungsstudium 

1979/80 

3.137 

1.670 

555 

211 

47 

642 

12 

in % 

100,0 

53,2 

17,7 

6,7 

1,5 

20,5 

0,4 

1989/90 

4.669 

1.504 

1.494 

308 

50 

22 

1.278 

13 

in % 

100,0 

32,2 

32,0 

6„6 

1,0 

0,5 

27,4 

0,3 

Berechnet nach: MHF, Ausländische Studierende 1979/80 bis 1989/90 

Zusatzstudien mit Hochschulabschluß wurden von Studierenden aus Osteuropa 

so gut wie nicht genutzt. Hingegen hatten postgraduale und Zusatzstudien 

sowie Lehrgänge ihren hohen Rang bis Ende der SOer Jahre nahezu beibehal­

ten. Bei den A�piranturen entfiel ein großer Teil auf B-Aspir�nturen (im 

Studienjahr 1989/90 120 von insgeBamt 308), während die Entwicklungslän­

der fast ausnahmslos A-Aspiranturen wahrnahmen. 

Das Teilstudium begann in nahezu allen osteuropäischen Ländern das Über­

gewicht zu gewinnen. Die einzige Ausnahme bildete 8'..llgarien, das insge­

samt doch mehr der traditionellen Struktur verhaftet blieb (von Rumänien 

abg�sehen). So betrug noch im Studi•njahr 1989/90 der Anteil des Vollstu­

diums bei den bulgarischtm Studierenden 57 %. Hingegen stellte selbst für 

Jugoslawien das Teilstudium einen Hauptstudientyp dar, während der Anteil 

seines Vollstudiums in der DDR zu keiner Zeit einen nennenswerten Umfang 

angenommen hatte. Die Struktur Jugoslawiens ist aber sicher in stärkerem 

Maße auf politische als auf wissenschaftliche Gründe zurückzuführen. Im 

Studienjahr 1989/90 entfielen auf die einzelnen osteuropäischen Länder 

folgende Anteile an den Studientypen. 
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Es wird deutlich, daß im Studienjahr 1989/90 die UdSSR und auch Polen die 

mit Abstand meisten Teilstudenten zum Studium in der DDR delegiert hatten 

- ein Trend, der sich den Anzeichen nach sicher fortgesetzt hätte. Die

UdSSR hatte hingegen mit nur 18,3 o/. den geringsten Anteil am Volls·tudium. 

Damit zeichnete sich in be2ug auf die osteuropäischen StudiRrl!f"lden an 

Hochsch..lleinrichtungen d�r DDR bereits eine weitgehende� 

auch international übliche Strukturen im Ausländerstudium ab. 

Diesen Ländern dürfte es deshalb im Prinzip auch keine Schwierigkeitttn 

bereiten, sich der Struktur des Ausländerstudiums im vereinten Deutsch­

land anzupassen. Probleme bringt lediglich der grundlegend veränderte 

Finanzierungsmodus. 

Hingegen bedeutet es für viele Entwicklungsländer, die in der Vergangen­

heit größere Studentenkontingente zum Studium in die DDR entsandt hatten, 

eine gravierende Umstellung auch bei den Studientypen. Dies reicht bis zu 

der Tatsache, daß sich diese Entwicklungsländer nun Studientypttn fügen 

müssen, die in weitaus geringerem Maße ihren Bedürfnissen und ihren 

Hochschulsy!Stemen angepaßt sind. 

2.5. Fächerstruktur im Ausländerstudium: 

Literatur-�issenschaften sowie T9chnische Wis5Ei!fl5chaften-= 

die absoluten Spitzenfächergrug� 

In den etwa vier Jahrzehnten Ausländerstudium in der DDR haben sich 

tiefgreifende Veränd�rung�n in der Struktur der Wisseoachaftszweige (ent­

spricht in etwa den Fächergruppen) vollzogen. Diese Veränderungen standen 

in unmittelbarem Zusammenhang mit dem Wandel in den StudiEtntypen. Mit dem 

Aufschwung des Teilstudiums und seiner Entwicklung zu einem der Hauptstu­

dientypen im Ausländerstudium begannen auch die Literatur- und Sprachwis­

senschaften ihren Siegeszug anzutreten. Sie waren im Teilstudium, das im 

wesentlichen durch osteuropäische Studierende repräsentiert wun::le, von 

Anfang an der absolut dominierende Wissenschaftszweig. Dies wird beson­

ders deutlich, rechnet man diesem Zweig die Diplomlehrer für Deutsch(!. 

Fach) hinzu. 

Die rapide Erweiterung des Teilstudiums, die Ende der 80er Jahre offen­

sichtlich bei weitem noch nicht ihren Höhepunkt erreicht hatte, erfolgte 

zu Lasten des Vollstudiums und damit auch auf Kosten des ihn dominieren­

den Wissenschaftszweiges, d�r Technischen Wissenschaften. 

über diese beiden Wissenschaftszweige hinaus hatten lediglich noch die 

Mathematik/Naturwissenschaften einen nennenswerten Anteil am Ausländer­

studium, der darüber hinaus noch relativ konstant blieb im Verlaufe der 

70er und 80er Jahre. Folgende Tabelle zeigt die Veränderungen in der 

Struktur der Wissenschaftszweige seit 1970: 
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Tabelle 9: Ausländische Studierende an Hochschulen insg�s�mt nach 

Wissenschaftszweig (einschließlich Vorb�reitungs­

studium) - 1970 und 1988 im Vergleich 

Wissenschaftszweige 1970 

Studierende 'l. 

1988 

Math./Naturwiss. 

Techn. Wiss. 

Medizin/ ) 

) Agrarwiss. 

Wirtschaftswiss. 

Phil.-hist.Wiss. (1) 

Staats-u.Rechtswiss. 

Kultur-, Kunst-, 

Erz.-u.Sportwiss. 

(Theologie) 

Literatur- und 

Sprachwi!!os. 

Kunst 

Pädagogik imsg. 

Gesamt 

426 

1.317 

598 

158 

107 

59 

328 

133 

3.126 

13,b 

42,1 

19,1 

5,0 

3,4 

1,9 

10,5 

4,3 

100 

Studierende Y. 

1.305 14,3 

2.301 25,3 

796 8,7 

482 5,3 

706 7,8 

429 4,7 

161 1,8 

( 15) (0,2)

2.600 28,6 

121 1,3 

187 2,0 

9.103 100,0 

Berechnet nach: Statistisches Jahrbuch des Hochschulwesens der DDR 

1970, 1980 

Die Dominanz der Literatur- und SprachwisBenschaften ist auch in anderen 

Studientypen :zu finden. So vor allem auch in der Kategorie der "Postgra­

dualen bzw. Zusatzstudien (ohne Hochschulabschluß) sowie Lehrgänge", die 

neben der Aspirantur zu den weiteren größeren Studientypen zählte. 

Sowohl im Teilstudium als auch im sogenannten postgradualen bzw. Zusatz­

studium/Lehrgänge fielellals einziger zweiter Wissenschaftszweig die Tech­

nischen Wissenschaften ins Gewicht (etwa ein Zehntel der Studierenden im 

Studienjahr· 1988/89). 

Die Struktur im Vollstudium war schon weitaus differenzierter. Auch 

spielten die Literatur- und Sprachwissenschaften hier nur eine geringe 

Rolle, vergleichsweise eine noch geringere als die Technischen Wi•sen­

schaften im Teilstudium und den sogenannten postgradualen bzw. Zusatzstu­

dien/Lehrgänge. 

Im Vollstudium gab es eine zweite Reihe in der Rangfolge, die von mehre­

ren Wissenschaftszweigen ähnlich besetzt wurde. Zu dieser zweiten Reihe 

zählen die Wirtschaftswissenschaften, die Mathematik/Naturwissenschaften, 

die Agrarwissenschaften und die Medizin (die allerdings hohen Aufna.hmebe-
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schränkungen unterlag und wo die Nachfrage bei weitem nicht befriedigt 

werden konnte). Da das Vollstudium von den Entwicklungsländern beherrscht 

wurde, insbesondere in den 80er Jahren, drückte sich auch hier vor allem 

der Bildungsbedarf jener Länder aus. So sind Technische Wi5senschaften 

und Medizin nach wie vor die begehrtesten Fächergruppen in den Ländern 

selbst. Sie sind an den Universitäten der meisten Entwicklungsläru:ier die 

am stärksten frequentierten Fächergruppen. Das Interesse von Bürgern aus 

Asien, Afrika und Lateinamerika an einer Literatur- und Sprachausbildung 

(sprich Germanistik) ist relativ gering. 

Folgende Grafik widerspiegelt die Zweigstruktur in den drei H•uptstudi@n­

typen zu Ende der SOer Jahre: 
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Die Studierenden aus Ost-/Südosteuropa hatten im Vollstudium eine 

�;gene Zweigstruktur, wie dies auch bei den Studientypen schon der Fall 

war. Diese gestaltete sich im Studienjahr 1989/90 wie folgt: 

Tabelle 10: Studierende aus Ost-/Südosteuropa im Vollstudium nach Wissen­

schaftszweig 

(Studienjahr 1989/90) 

Wissenschaftszweig 

Mathematik/Naturwiss. 

Technische Wissensch. 

Medizin 

Agrarwissensch. 

Wirtschaftswissensch. 

Philos.-histor./Staats-

u.Rechtswissensch. 

Kultur-,Kunst-u. 

Sportwi !SSen!r>c h. 

Literatur-u.Sprachwiss. 

Kunst 

Pädag.Fachrichtungen 

Gesamt 

Studierende aus 

Ost-/Südosteuropa 

68 

624 

141 

65 

184 

46 

8 

265 

25 

35 

1.461 

Berechnet nach: Hochschulstatistik 1989 

in 'Y. 

4,6 

42,7 

9,6 

4,4 

12,b 

3,1 

0,5 

18,1 

1,7 

2,4 

100,0 

Aus der Tabelle geht hervor, daß die Literatur- und Sprachwissenschaften 

auch im Vollstudium einen hohen Stellenwert bei Studierenden aus Ost­

/Südosteuropa einnahmen. Zusammen mit der Diplom-Lehrer-Ausbildung war 

dies immerhin ein Fünftel aller Studierenden im Vollstudium. Deutlich 

höher liegt jedoch der Anteil der Technischen Wissenschaften mit 42,7 %, 

wobei nahezu die Hälfte der Studierenden in den Technischen Wissen­

schaften das Studienfach Elektrotechnik/Elektronik belegte (46,8 %) und 

ein weiteres Fünftel der Studierenden das Studienfach MaschineningEPnieur­

wesen ( 21, 5 'l.) • 

Die Wissenschaftszweige Mathematik/Naturwissenschaften sowie Agr•rwis!r>en­

schaft spielten eine deutlich geringere Rolle als für die Entwicklungs­

länder. 

Im Teilstudium zeigte sich im Studienjahr 1989/90 folgende Struktur der 

Wissenschaftszweige, die das absolute übergewicht der Literatur- und 

Sprachwissenschaften mit fast 70 % einschließlich Diplomlehrer in dieser 

Studienform deutlich zum Ausdruck bringt: 
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Tabelle 11: Studierende aus Ost-/Südosteuropa im Teilstudium nach Wissenschafts­

zweig (Studienjahr 1989/90) 

Wissenschaftszweig Studierende 

Ma.thematik/Naturwiss, 56 

Technische Wiss. 226 

Medizin 21 

Agrarwiss. 18 

Wirtschaftswiss. 61 

Philos.-histor./Staats-

und Rechtswiss. 42 

Kultur,Kunst-und 

Sportwiss. 15 
Literatur- und 

Sprachwiss. 789 

Kunst 4 

Pädag.Fachrichtungen 237 

(dav.Diplomlehrer 

Deutsch/ ••• 235 

Gesamt 1.469 

Berechnet nach: Hochschulstatistik 1989 

in % 

3,8 

15,4 

1,4 

1,2 

4,1 

2,9 

1,0 

53,7 

0,3 

16, 1 

16,0 

100,0 

Anteil an den gesamt6!n 

ausländischen Studie­

r�den im Teilstudium 

77,8 

90,0 

95,5 
75,0 

82,4 

85,7 

78,9 

71,7 

99,1 

100,0) 

78,7 

Darüber hinaus wird sichtbar, daß die Studierenden aus Ost-/Südosteuropa 

in allen Wissenschaftszweigen des Teilstudiums 3/4 und mehr (bis zu 100 

%) der ausländischen Gesamtstudierenden stellten. 

Der Anteil der einzelnen ost- und südosteuropäischen Länder �n den Wis­

senschaftszweigen sowohl im Vollstudium als auch im Teilstudium g�stal­

tete sich Ende der BOer Jahre sehr unterschiedlich. Im Vollstudium führ­

ten eindeutig in den Technischen Wissenschaften Bulgarien, die CSFR, 

Ungarn und Polen mit ähnlich hohen Studierendenzahlen, während die UdSSR 

weit darunter lag (mit nur 8,3 %). 

Die Literatur- und Sprachwissenschaften hingegen waren in hohem Maße von 

sowjetischen Studenten dominiert (42,6 %). 

Folgende Tabelle zeigt die Studierenden der Länder Ost- und Südosteuropas 

nach Wissenschaftszweigen im Vollstudium: 
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Tabelle 12: Studierende aus Ost-/Südosteuropa in den Technischen 

Wissenschaften und den Literatur-/Sprachwimsenschaften 

im Vollstudium (1989/90) 

Land 

Bulgarien 

Jugoslawien 

Polen 

UdSSR 

CSFR 

U-.garn 

Gesamt 

Techn. 

Wiss. 

167 

7 

122 

52 

152 

124 

624 

in % 

26
1
8 

1,1 

1'9, 5 

8,3 

24,4 

19,9 

100,0 

Berechnet nach: Hochschulstatistik 1989 

Li teratur-a/ 

Sprachwiss. 

20 

4 

84 

113 

17 

27 

265 

in % 

7,5 

1,5 

31,7 

42,6 

6,4 

10,2 

100,0 

Im Teilstudium hatte die UdSSR sowohl in den Technischen Wissenschaften 

als auch in den Literatur- und Sprachwissenschaften die mit Abstand 

meisten Studierenden aufzuweisen, obwohl bei den letzteren auch �ndere 

osteuropäische Länder hohe Anteile hatten. Dies war in den Technischen 

Wissenschaften nicht der Fall. Hier kam offensichtlich das vergleichs­

weise große Potential der UdSSR an Hochschulabsolventen gerade auf diesem 

Gebiet zum Ausdruck. 

Folg�nde Tabelle widerspiegelt die Zahl der Studierenden aus den einzel­

nen ost- und südosteuropäischen Ländern in den Technischen Wissen�chaften 

und den Literatur-/Sprachwissenschaften im Teilstudiumi 
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Tabelle 13: Studierende aus Ost-/Südosteuropa in den Technischen 

Wissenschaften und den Literatur-/SprachwissRnschaften 

im Teilstudium (1989/90) 

Land 

Bulgarien 

Jugoslawien 

Polen 

UdSSR 

CSFR 

l..hgarn 

Gesamt 

Techn. 

Wiss. 

8 

9 

.190 

14 

5 

226 

in X 

3,5 

4,0 

84,0 

6,2 

2,2 

100,0 

Berechnet nach: Hochschulstatistik 1989 

Literilltur-/ 

Sprachwi•ts. 

28 

61 

186 

230 

140 

144 

789 

in % 

3,5

7,7 

23,6 

29,1 

17,7 

18,2 

100,0 

Hiermit scheint sich eine relativ gefestigt@ Nachfragestruktur t-erausge­

bildet zu haben, die auch in Zukunft von Bestand sein dürfte. 

Es überrascht nicht, daß auch im Auslandsst.udiurn der DDR die beiden 

Wissenschaft§zweige Technische Wissenschaften (im Vollstudium) und Lite­

ratur-/Sprachwissenschaften (im TeiLstudium) dominant waren. Es hat 

demzufolge in den 80er Jahren zwischen der Struktur des Ausländer- und 

des Auslandsstudiums der DDR eine Annäherung gegeben, die sich höchst 

wahrscheinlich weiter fortgesetzt hätte. 

Doch während der Rang der Sprachwissen5chaften im Austausch der DDR 

durchaus internationalen Maßstäben @ntiiprach, kam im überhöhten Stellen­

wert der Technischen Wissenschaften im Vollstudium ein Strukturmerkmal 

der Hochschulausbildung .in der DDR zum Ausdruck, das in hohem Maße auf 

eine Fehlplanung zurückzuführen war (siehe Abschnitt 3). 

Vergleicht man nun die zu Ende der 80er Jahre erreichte Fächerstruktur im 

Ausländerstudium der D08 mit jener der Alt-BRD, so stellt man sowohl 

Gemeinsamkeiten als auch Unterschiede fest. 

Weitgehende übereinstimmungen in der Fächerstruktur bestanden hinsicht­

lich der Dominanz der beiden Fächergruppen Sprach- und Kulturwißsenschaf­

ten bzw. Literatur- und Sprachwissenschaften (wenn auch beide nicht 

völlig identisch sind) sowie der Technischen Wissenschaft� (auch keine 

völlige Identität). So belegte im Studienjahr 1988/89 nahezu die Hälfte 

der ausländischen Studierenden in der BRD di.ese beiden Fächergruppen ( :zu 

etwa gleichen Teilen). Eine weitaus größere Rolle als im Ausländerstudium 

der DDR spielt die Fächergruppe der Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwis­

senschaften. 

Die ersten individuellen Bewerbungen an Hochschuleinrichtungen der neuen 
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Bundesländer deuten darauf hin, daß gerade auf diesen Gebieten die Nach­

frage groß sein wird und demzufolge sehr bald eine völlige Angleichung an 

die Fächerstruktur in den alten Bundesländern zu erwarten ist. Nicht zu 

übersehen ist auch der Unterschied im Anteil von ausläm: t'isc hen Studieren ... 

den in den Agrarwissenschaften. Der um das Dreifache höhere Anteil im 

Ausländerstudium der DDR, der überwiegend auf Entwicklungsländer entfiel, 

steht offensichtlich im Zusammenhang mit der Rolle, die die Landwirt­

schaft sowohl in der DDR spielte als auch noch für die Entwicklungsländer 

spielt. Der Vereinigungsprozeß wird vermutlich zu keiner spürbaren Er­

höhung des Anteils ausländischer Studierender in der Fächergruppe Agrar­

wissenschaften führen, da sich die regionale Herkunft der Studierenden 

ändert. Geringe Veränderungen wird es im Medizinstudium geben, da in 

BRD wie DDR der Anteil der Ausländer hier relativ niedrig lag (in der 

BRD noch niedriger als in der DDR). Felgende Grafik zeigt die Fächer-

struktur in BRD und DDR im Studienjahr 1988/89. Datei ist die Proble-

matik der Zuordnung zu beachten: 
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2.6. Betreuung ausländischer Studierender: War Bevorzugung nur 

Gefahr oder bereits Realität? 

Vom System der :zentralen staatlichen Leitung und Planung dQS Ausländer­

studiums in der DDR war selbst die Betreuung ausländischer Studierender 

voll erfaßt gewesen. Im letzten Jahrzehnt wurde ein ko,nplexer Mechanismus 

der Betreuung aufgeb.ut, der beim Ministerium für Hoch- und Fachschul­

wesen einsetzte und über die staatlichen sowie gesellschaftlichen Leitun­

gen der Hoch- und Fachschulen bis hin zu den FDJ-Beauftragten in den 

Seminargruppen führte. 

Noch zu Beginn der 70er Jahre mußte vonseiten des MHF festgestellt 

,➔erden, daß es "noch nicht durchgehend gelungen (ist), an allen Universi­

täten und Hochschulen das Ausländerstudium als Bestandteil der einheit­

lichen komplexen Leitung des Erziehungs- und Ausbildungsprozesses zu 

gestalten und nicht nur als zusätzliche Aufgabe von damit beauftragten 

Personen zu betrachten." (MHF, Ergebni!&se der Erziehung und Ausbildung 

ausländischer Studierender im StudiRnjahr 1972/73). 

In der Folgezeit wurde mit großem Aufwand und Einsatz von zentraler 

staatlicr,er Stelle daran gearbeitet, die fttstgestell te angebliche "Unter­

schätzung" des Ausländerstudiums durch die Leitungen der Einrichtungen :zu 

überwinden und die Wirksamkeit der speziellen "Kommissionen für Auslän­

derstudium" (als Beratungsorgan der Rektoren) zu erhöhen. 

Zu den Schwerpunktaufgaben der speziellen zentralen Einrichtung für die 

Betreuung ausländischer Studierender, des "Komitees für die Angelegenhei­

ten ausländischer Studierender", zählte vor allem die Anleitung der 

Kommissionen für Ausländerstudium an den Hoch- und Fachschulen und die 

"Anleitung und Kontrolle" der Tätigkeit der Verbände ausländischer Stu­

dierender in der DDR mit dem erklärten Ziel, die politisch-ideologische 

Stabilisierung der Leitungen zu unterstützen. Insgesamt erfolgte die 

Betreuung ausländischer Studierender von zentraler Seite unter folgenden 

Aspekten: 

- politisch-ideologische Einflußnahme auf die ausländischen Studierenden.

-· Er-höhung des fachlichen Niveaus und der Leistungsberttitschaft der aus­

ländischen Studierenden,

- Sicherung zufriedenstellender Studien- und Lebensbedingungen.

Die Universitäten, Hoch- und Fachschulen hatten Jahresberichte über die 

Situation unter den ausländischen Studierenden anzufertigen, in denen sie 

zu diesen Fr-agen Stellung nehmen mußten. 

Somit wurde die umfassende Betreuung der ausländischen Studierenden in 

der DDR (angefangen von der politisch-ideologischen bis hin zur sozialen) 

von Anfang an als eine politische Aufgabe hohen Ranges betrachtet„ 

Davon wurden in entscheidendem Maße das 
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Ansehen der DIJR und die Attraktivität ihres Studiums abhängig gemacht. Es 

dürfte außer Zweifel stehen, daß dieses Kcnzept seine Wirku,g nicht 

verfehlt hat. Die große Vert:u"lclenheit ausländischer Studierl!nder mit 

ihrem A..&sbildungsland DIJR dürfte u. a. darauf zurückzuführen sein. 

Für die politisch-ideologische Arbeit mit den ausländischen Studi..er 1aide!n 

wurde im Jahre 1977 vom damaligen Minister für f-tx:h- und Fachsct-ulwesen 

ein "Rahnenprogranm für die politisch-ideologische Arbeit mit ausländi­

schen Studierenden außerhalb der Lehrveranstaltu,gen" herausgegeben. 

Dieses wurde Bestandteil der sogenannten Führungsdokumente des ehemaligen 

fl1-F gegenüber den f-tx:h- und Fac:hsct-ulen. 

In der politisch-ideologischen Arbeit mit den ausländischen Studierenden 

wurde davcn ausgegangen, daß die Studierenden aus den osteuropäischen, 

den ehemals sozialistischen Ländern "positiven" Einfluß au!!l.ibten auf die 

anderen ausländischen Studierenden. In der Tat bereiteten die Studieren­

den aus den ehemals sozialistischen Staaten insgesamt in politisch­

ideologischer Hinsicht den zentralen staatlichen Stellen der DrR die 

wenigsten Probleme. Als eine "Problemgruppe" Ulter den ausländischen 

Studierenden HUrden vielmehr in wachsendem Maße die Studierenden auf 

karmerzieller Basis gesehen. 

In sozialer Hinsicht sollten - ebenso wie in fachlicher - für die auslän­

dischen Studierenden die gleichen Bedingu,gen gelten wie für die DDR­

Studenten. Dieser Grundsatz ...urde jedoch in wesentlichen Punkten nicht 

eingehalten. Die Abweictu,gen vom Grundsatz der Gleichheit waren darauf 

zurückzuführen, daß die Studierenden aus Entwickll.ngSländern selbstver­

ständlich spezifische soziale Bedürfnisse hatten und die zentralen staat­

lichen Stellen in der DIJR aus politischen Gründen benüht waren, diese 

weitgehend zu realisieren. �sgangsp.inkt für das zLnehmende Gewicht der 

sozialen Betreuu,g ausländischer Studierender, insbesaldere jener aus 

Entwickll.ngSländern, war offenbar die öffentliche Beschwerde (in Al­

Ahram) vcn 28 ägyptischen Aspiranten im Jahre 1982 über ihre l.hterbrin­

gungs- und Studienbedingu,gen in der DDR, die diplanatischer Brisanz 

damals nicht entbehrte. Dabei war es den ägyptischen Aspiranten vor allem 

um die Tatsache gegangen, daß sie keine Einzelzinvner zur Verfügung ge­

stellt bekamen und auch ihre Ehefrauen nicht mitbringen durften. 

Ihren 1-töhep..nkt sollte die soziale Betreu.ngspolitik der DDR-Regierung 

mit der Kcnzepticn für das �sländerstudium in den Jahren 1991 - 1995 

erfahren. Abgesehen davcn, daß sie otnehin nicht mehr in Kraft treten 

kennte, war sie bereits an zentraler staatlicher Stelle auf heftigen 

Widerstand gestoßen. Die in offensichtliche Bevorzugu19 ausartende so­

ziale Betreuung der ausländischen Studierenden wurde sc:mit sehen in den 

"eigenen Reihen" vehement abgeletnt. Gegenstand der �seinandersetzl.ng um 

die weitere Betreuu,gspoli tik der DIJR waren vor allem folgende für den 

Zeitraum 1991 - 1995 vorgesehenen Maßnahnen: 
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- Ab 1991 wird das Regierungsstipendium für ausländische Studierende von

330 M auf 450 M monatlich, für Aspiranten von 500 M auf 600 Mund für

postgraduale Zusatzstudenten von 500 M auf 650 M erhöht. Damit wäre für

1991 ein finanzieller·Mehraufwand für Stif3efldienmittel von ca. 7,8 Mio

Mark entstanden. Dieser Mehraufwand sollte sich allerdings bis zum

Jahre 1995 durch die sinkende Zahl der Regierungsstipendiaten auf 3,0

Mio M reduzieren. Darüber hinaus wurde von der sich bisher als haltlos

erwiesenen Annahme ausgegangen, daß durch die Erhöhung der Studienzu­

lassungen mit Stipendienselbstbeteiligung Mehreinnahmen in Höhe von ca.

380 TM im Jahre 1992 bis zu 1,4 Mio M im Jahre 1995 entstünden (vgl.

MHF, Entwicklung des Ausländerstudiums).

- Schrittweise generelle Sicherung von 2-Bett-Internatszimmern für aus­

ländische Studenten und von 1-Bett-Zimmern für Aspiranten (nach dem

Prinzip: 1 Internatsplatz Ausländer = 2 Internatsplätze DDR-Bürger).

- 2-jährliche Urlaubsreisen in die Heimatländer gegen Mark der DDR.

- Schrittweise Einführung der vollen Verpflegung für ausländische Stu­

dierende (3 Mahlzeiten täglich).

Mit der Vereinigung Deutschlands wird sich die soziale Lage der ausländi­

schen Studierenden in den neuen Bundesländern grundsätzlich ändern, wobei 

nachteilige Wirkungen vor allem für jene Studenten ausgehen werden, die 

kein Regierungs- bzw. anderweitiges Stipendium erhalten. Für die gegen­

wärtigen DAAD-Stipendiaten an den Hochschulen der neuen Bundesländer ist 

bereits eine Stipendienerhöhung in Kraft getreten. Für alle anderen 

ausländischen Studierenden in den neuen Bundesländern wird jedoch mit 

einer weitgehenden Angleichung an die soziale Lage der ausländischen 

Studierenden in den Altländern zu rechnen sein, die in einer Studie von 

HIS aus dem jahre 1986 wie folgt gekennzeichnet wird: 

"Die ausländischen Studierenden verfügen im Durchschnitt über zehn 

Prozent weniger Einkommen als ihre deutschen Kollegen, sie sind in 

stärkerem Maße auf Erwerbstätigkeit neben dem Studium angewiesen • ••• 

Von einer generellen Notlage kann nicht gesprochen werden, aber es 

gibt Gruppen in Existenznot." (Röloffs, S. 15) 

Vom HIS wird im Ergebnis dieser Untersuchung die Empfehlung gegeben, 

gezielt zu helfen, unter anderem durch die Beschäftigung solcher Studen­

ten im Rahmen der Hochschulen und vor allem durch die Bereitstellung 

zusätzlicher Stipendien. Angesichts der veränderten sozialen Situation 

der ausländischen Studierenden in den neuen Bundesländern erhalten diese 

Empfehlungen doppeltes Gewicht. Dies vor allem auch dadurch, daß hier die 

ausländischen Studierenden gegenwärtig und auf absehbare Zeit viel gerin-
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gere Chancen als ihre Kommilitonen in den alten Bundesländern haben, 

einer Nebenbeschäftigung nachzugehen (was sie unseren Gesprächen an den 

Hochschulen zufolge sehr gern täten). Darüber hinaus wird von Verantwort­

lichen für das Ausländerstudium an den Hochschulen der neuen Bundttsländer 

die Notwendigkeit betont, zumindest Mittel zur Verfügung zu stellen, um 

unverschuldet in soziale Not geratenen ausländischen Studierenden helfen 

zu können. Dabei handelt es sich offensichtlich schon nicht mehr um 

Einzelfälle. 
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3.L

In der DDR wurden die die das Auslandsstudium zu erfüllen 

fest formuliert in Dokuirenten des e�l M-F und in anderen Mate-

rial ien von Partei- und Staatsfühn..ing. 

An erster Stelle stand lieh die 

"politisch und fachlich h:x:hqualifizierte Kader aus- und �iterzubil-

den, die die ökonomische und kulturelle Entwic:k der 

DDR fördern und maßq:etii sozialistiscl"e'i ökonomi-

schen nr�w·.=. , der w1ss--,,sc:naTt.s1<0Gp.1r.;1t und der Zu�arbei t 

mit der UdSSR und den anderen sozialistischen Ländern auf allen Gebie­

ten lschaftlichen Lebens rr;::;iru::n • (61-F, Gn.lndsätze für die 

Entwicklung des Puslandsstudiums in den Jahren 1986 - 1(j19Q, Entwurf, 

2. 6.

An zweiter Stelle wurde der 

wählter 

des x.

senschaf tl ic hen Nac�hses für das 

Entwick 

inein" unter den Zielstel 

die 1-!er'anbi 

für" den Staat, Wirtschaft und �llschaft", 

cegatJt:,er und talentierter Studenten� die Pus- und Weiterbi 

in solchen , die in der DDR nur hi=nl"'·a,,ri,-,, c:der gar nicht 

vorhanden waren, und schl ll=nrrrlJ,.,..... der .Aus- und 

in Literatur--, und 

Die itik war evident und 

gewol 1 t; dieser ue'Sclm-c i tik =n,t-=.n.-·=rhmnrl wurden im Stnn.,..,,.ri,t- len 

Abriß ebenso wie auch in der h:x:hsctul i tisc:hen Praxis die �szüge 

und ichkeiten des .AuslandsstudiUl'l'IS für die der Wissm,-

schaften und die ni::>,r,:::;i"!n iche Bi fe>stoe o Durch di� """"'""""''""'"·""""" 

unter itische (und auch vor allem politisch-ideologische) Zielstellun-

gen wurden sch:n von der 

akademischen Pusta..isches 

her die Potenzen internationale, 

Das r=n�nn �M\l�?S ..... T des PuslandsstudiUll'IS 

auf die daraligen SClzialistisc:hen Länder und dabei wiederum auf die 

wodurch die - bis zur jüngsten u..,.,.,,,,�...-.cnt--.. immer deutlicher 

1Aerdenden und zumindest l erkannten - wissenschaftlich--tecmischen 

"nichtso:zial istischer Länder" für die studentische Jugend und 

darunter den wissenschaftlichen Nac�hs von i,,.ienigen A.lsnahmen 

nicht direkt ich waren (in auf den 

in einer anderen Arbeit untersucht wird, führte ein 

der 

zu einer etwas modi fiziertei Hal ) • Die studentische sollte den 

Gefahren auch de,m Eindruck wüisenschaftlic:h-



technischer überlegenheit - "des Westens" besser nicht ausgesetzt werden. 

Auslandsstudium war weitgehend als Vorbereitung auf Führungsfunktionen 

gedacht, woraus sich Konsequenzen für die Auswahl und Vorbereitung auf 

solches Studium ergaben. Dieses Merkmal im Verein mit der Aufgat. der 

För-derung besonchi?l'"'S begiibter Studierender limitierte den Umfang der in 

entsprechende Ausbildungsschemata einbezogenen Gruppen von Jugendlichen; 

schon die knappe Formulierung im zitierten Material für die Entwicklung 

des Auslandsstudiums 1986 - 1990 verrät den Zug elitärer Förderun� Au$ge­

wählter, für die ein vergleichsweise längerer Auslandsaufenthalt - im 

Wertesystem der DDR-Bürger weit obenan - immerhin erreichbar war, wenn 

auch nicht gleich in jedem Land, das für einen solchen Studienaufenthalt 

erstrebenswert war. 

Diese Zielstellungen galten grundsätzlich über den g•••mten zu betrach­

tenden Zeitraum des Auslandsstudiums der DDR von Beginn an. Sie finden 

sich modifiziert in Dokumenten der einzelnen Universitäten und Hochschu­

len der ehemaligen DDR und vor allem in den Maßnahmeplänen zur Zusammen­

arbeit zwischen dem MHF der DDR und entsprechenden Ministerien der Part­

nerländer, in denen die Aktivitäten für den nächsten Zeitraum (meist eine 

Fünfjahrplan-Periode} gemeinsam von MHF und entsprl!l'Chendem Partnermi­

nisterium vereinbart worden waren. Diese Präambeln klingen weitgehl!nd 

übereinstimmend; auch im gemeinsamt!if'l Maßnahmeplan mit dem Ministerium für 

Kunst und Bildung der Ungarischen Volksrepublik wird als erste Aufgabe 

der Zusammenarbeit die "Ausprägung des marxistisch-leninistischen Klas-

5enstandpunktes, des gesellschaftlichen Verantwortungsbewußtseins und 

wissenschaftlichen Engagements" hervorg�hob9n (dann jedoch sehr pronon­

ciert Fragen der Eigenverantwortung der Studenten, der Erreichung höherer 

geistiger Produktivität, der Entwicklung von Leistungswillen und Lei­

stungsvermögen der Studenten; hier zeigen sich natürlich bestimmte unter­

schiedliche Positionen der Verhandlungspartner des seinerz�itig•n DDR­

Ministeriums). 

An die Stelle der Aufgabe, "Kader" im Interesse des sozialisti�c:hen 

Staates und für die "Vertiefung der sozialistischen ökonomischen Integra­

tion" auszubilden, tritt nun die Möglichkeit für das Individuum, ein 

solches Studium selbst als Ziel anzusteuern und in seinen Lebens- und 

Bildungsplan aufzunehmen. Die Bürg@r der neuen Bundesländer - und in 

unserem Zusammenhang deren akademische Jugend - können an der Aufgabe 

mitwirken, die "europ.iiische Dimension" der Studien zu realisieren und 

da.mit das Zusammenwachsen Europas, die "Verklammerung von Politik, Wirt­

schaft und Wissenschaft in Europa" (Seidel, Internationalisierung ... , S. 

15) zu befördern.
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3.2. Gewählte Studienländer - ist Ausgleich der Ungleichgewichte möglich? 

Das Auslandsstudium der DDR begann im November 1951 mit einer Gruppe von 

172Studenten, die in der UdSSR eine Ausb:ildung aufnahmen. Das basierte 

auf einem Regier·ungsabkommetn vom Mai 1951. 

Im Jahr darauf wurden entsprechende Vereinbarungen mit anderen ost�uro­

päischen Ländern getroffen. Während die Zahl der Auslandsstudenten in der 

UdSSR schnell anstieg, blieben entspr@chende Größenordnungen des Aus­

landsstudiums in der CSSR, in Polen, Bulgarien, Ungarn und Rumänien auf 

einem gleichbleibend niedrigeren Niveau - Ausdruck der politisch bestimm-

ten Zielsetzung der Auslandsstudien von Beginn an. 
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Tabelle 14:Absolventen eines Auslandsstudiums nach Studienland 

Land 1955-78 

Vollstud. insges. 

1979-88 

Vollstud. insges. 

1955-88 

Vollstud. insges. 

UdSSR b.353 12.441 4.939 14.387 11.291 26„828 

CSSR 343 963 809 

VRP 247 402 140 

VRB 213 570 433 

UVR 221 518 354 

SRR 117 657 235 

1.230 

684 

583 

602 

260 

L112 

414 

646 

575 

352 

2„193 

1 @086 

1®155 

1.120 

933 

insges. 7.494 15.551 6.910 17.699 14.390 33„250 

Quelle: MHF, Vergleich der gegenseitigl!l'l"l Ausbildung 

Bis 1989 war die Zahl der Absolventen an UdSSR-Hochschulen auf 11.574 im 

Vollstudium und auf 29.235 für alle Studientypen gestiegen. 

Das bedeutet, daß vier Fünftel aller Auslandsstudenten de>r ODR 

an sowjetischen Hochschulen studierten. 

Tabelle 15: Absolventen eines Auslandsstudiums nach Studienland 

1955 - 1988 (in o/.) 

Land Vollstudium image�amt 

UdSSR 78,5 00,7 

CSSR 7,7 6,6 

Polen 2,9 3,3 

Bulgar.ien 4,5 3,5 

Ungarn 4,0 3,4 

Rumänien 2,5 2,8 

Berechnet nach: MHF, Vergleich der gegenseitigen Ausbildung 

Neben Auslandstudenten in diesen sechs Ländern gab es geringere Zahlen 

von Studierenden, die in Länder wie Jugoslawien, Kuba, Mocambique, Afgha-

nistan, China, Kampuchea, Irak und Laos zu kürzeren Studienaufent-

halten geschickt wurden (nicht jedoch für Vollstudien); für 1983/84 

wurden für alle diese Länder zusammen 71 Studierende angegeben (mit 

diesem Studienjahr endet die regelmäßige Datenausgabe nach Land des 

Studiums in der jährlichen Ausgabe der Hochschulstatistik). 

In den 80er Jahren gab es auf der Grundlage von Regierungsabkommen und 

Universitätsvereinbarungen auch einige Auslandsstudenten in - wie es in 
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einer übersieht des MHF von 1989 formuliert wurde - "kapitalistischen und 

gleichgestellten Ländern", und zwar für 1989/90 in 

Kuba 10 

China 10 

Großbritannien 4 

Japan 3 

Jugoslawien 

Kuweit 

Schweden 

Schweiz 

4 

1 

1 

3 Studenten. 

(Zur "Gleichstellung" oder Gleichbehandlung solcher Länder wie Kuba, 

China oder Jugoslawien trugen vor allem die Transitbedingungen bzwa 

Visabestimmungen dieser Länder bei.) 

Der damalige Minister für Hoch- und Fachschulwesen formulierte in seinem 

Referat auf der Rektorenkonferenz im Juli 1989 dazu: "Wir nutzen •®· die 

Möglichkeiten zur Entsendung leistungs�tarker Studenten höherer Studien­

jahre zu Teilstudien in westliche Länder." (MHF, Referat des Ministers 

für Hoch- und Fachschulwesen •.• , 3. Juli 1989, S. 19) 

Für Vollstudien - also liinger@ Aufentha.l te - wird in den "Grundl\ätzen" 

eindeutig formuliert: "Auch im Zeitraum von 1986 - 1990 erfolgen keine 

Delegierungen zum Vollstudium in nichtsozialistische Länder (Einheit von 

Ausbildung und Er'"ziehung)." (MHF, Grundsätze für die Entwicklung des 

Auslandsstudiums 1986 - 1990). 

Die regionale Strukturierung der Auslandsstudien der ehemaligen DDR stand 

- das liegt auf der Hand - in deutlichem Unterschied zur regionalen

Strukturierung der Auslandsstudien der Bundesrepublik. Von den für 1900 

erfaßten 6.711 Universitätsabsolventen der BRD mit Studienz�iten im Aus­

land (Mehrfachzählung wegen mehrerer Auslandsaufenthalte möglich) waren 

zwei Drittel allein in den fünf Ländern Frankreich, USA� Großbritannien 

und Nordirland, Schweiz, österreich. 
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Tabelle 16: Universitätsabsolventen der BRD mit Studienzeiten im 

Ausland nach Studienländern bzw. -region 1988 (in %) 

Studienland/-region Anteil 

Europa 75,6 
darunter: Frankreich 18,0 

Großbritannien 14,4 
Schweiz 9,3 
österreich B,9 

Afrika 1,2 
Amerika 19,3 

darunter: USA 16,5 
Asien 2,8 
Australien/Ozeanien 1,1 
�-�------��----�-------

Quelle; Bildung im Zahl&n�piegel 1990, S. 116 

Immerhin werden für Bulgarien 343, für Rumänien 112 und für Uigarn 16 

Aufenthalte, also insgesamt 7 %, angegeben (zum Vergleich: DDR-Auslands­
studentem in Bulgarien im gleichen Jahr 202, davon 147 im Vollstudium). 

Die übersichten zeigen, daß für das ver�inigte Deutschland Voraussetzun­
gen bestehen, um die in de_i:::_�ergangenheit entstandenen Ungleichgewichte 

auszugleichen •. Das würde� was die neuen Bundesländer anbe>langt, voraus­
setzen, daß be>stehende Varbindungen mit Universitäten und Hochschulen 
osteuropäischer Länder geprüft und - soweit sie For�chung und Lehre 

tatsächlich bereichern können ·- weiterhin genutzt werden. 

Wie ist der Qegenwärtige Stand? 
Erste Übersichten von Ende 1990 über vorliegende BAföG-Anträge ergeben

ein Gesamtbild von gerade zwei Dritteln der Zahl der Studierenden im 
v�rgleich zum Vorjahr (Vollstudium), die eine Unterstützung für ein 
Semester oder Studienjahr im Ausland beantragt haben, also einen erheb­
lichen Rückgang, und das Ende des Sommersemesters 1991 könnte - trotz 
gesicherter Finanzierung durch den DAAD - einen weiteren Rückgang (d. h. 
auch durch Abbruch des Studiums) der Studentenzahlen in osteuropäischen

Ländern - und vor allem in der UdSSR - bringen. Dem einzelnen Studenten 
und den Hochschulen sind jetzt Möglichkeiten der Wahl des Studienortes 
und der Hochschuleinrichtung nach wissenschaftlichem Niveau, entsprechend

persönlichen Interessen und Bedingungen gegeben, die für die Bürger der 
ehemaligen DDR kaum vorstellbar und nicht erreichbar waren, so daß jetzt

eine eindeutige Verschiebung in Richtung auf westeuropäische und außRreu­

ropäische Hochschuleinrichtungen erfolgt, was allerdings eine Reihe neuer 

zu lösender Probleme schafft (vor allem der Vorbereitung auf solche 
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Studien, ihrer Einpassung in das Gesamtstudium an einer Hochschule in 

einem der neuen Bundesländer u. a. m.). 

Ein über Jahrzehnte hervorgerufener Ablemungseffekt ist also nicht zu 

übersehen; der durchaus·verständlic:he "Pendelausschlag" zuungunsten des 

Auslandstudiums in osteuropäischen Ländern wird durch die Studien- und 

Lebensbedingungen in solchen Ländern, die schon zu Zeiten der DDR­

Existenz z. T. kompliziert waren, durch Schwi•rigk@i ten der· Anerkennung 

dort erworbener Abschlüsse (gegenwärtig Anerkennung nur in den nffl..l.en 

Bundesländern) und andere Faktoren verstärkt. 

Diese gegenwärtige Tendenz läßt sich auch an Daten einzelner Hochschul­

einrichtungen und an verallgemeinernden Aussagen ablesen� Von der Techni­

schen Universität Dresden wurden für das Studienjahr 1990/91 166 Studen­

ten der Universität zu Teilstudien ins Ausland geschickt, davon 59 in die 

UdSSR, nach Ungarn, der CSFR und Polen. Für 1991/92 recrnet das Akademi­

sche Auslandsamt mit etwa 300 Teilstudenten, davon sch•tzungsweise viel­

leicht 10 % in osteuropäische Länder. Die Brandenburgische Landeshoch­

schule (mit einem hohen Annteil von Pädagogik-Studenten) hat - auf der 

Basis rückläufiger Zahlen von Russischlehrer-Studentmn - die Austau�c.h­

praktika bereits 1990 reduziert. 

Auf der anderen Seite besteht jedoch kein Zweifel daran, daß politische, 

kulturelle und vor allem wirtschaftliche Zusammenarbeit mit den osteuro­

päischen Ländern ohne ausreichende ländersptPzifische Erfahrungen und 

Qualifikationen bestimmter Fachkräfte kaum erfolgreich zu realisieren 

ist. Diese Zusammenarbeit ist gegenw•rtig aufgrund der inneren Entwick­

lung in den osteuropäischen Ländern gestört oder sogar unterbrochen, und 

das hat zusätzliche negative Folgen für Interesse und Bereitschaft von 

Studierenden aus den neuen Bundesländern, zu Studien in solche Länder zu 

gehen. Man kann jedoch dAvon ausgvhen, daß mit Weiterführung, Neuaufbau 

und Diversifizierung der Zusammenarbeit in den nächsten Jahren die Inte­

ressenlage der Studierenden nachhaltig verändert wird. 

In diesem Zusammenhang ist wichtig hervorzuheben, daß bei allen Einrich­

tungen, mit denen die Autoren Gespräche führen konnten, erhebliche An­

strengungen von den Akademischen Auslandsämtern und den Fachbereichen 

unternommen werden, als nützlich erkannte Beziehungen zu osteurop.iischen 

Hochschulen zu halten und Wissenschaftlern und Studenten U-.terstützung 

dabei zu geben. Das beginnt mit der Erfassung der interessierten Studen­

ten bzw. der Fachbereiche und Institute, es umfaßt die teilweis� (und 

oft überwi�gende) Finanzierung von Auslandspraktika aus unterschiedlichen 

Mitteln (z. B. auf der Basis von Projektver@inbarungen mit osteuro­

päischen Partnern), die Förderung des Praktikantenaustausches über ent­

sprechende internationale Fachvereinigungen u. a. m. 

Wir heben hier im folgenden einen Weg hervor, der aus mehreren Gründen 

tragfähig genug erscheint, um ein ausgewogenes Verhältnis in der Zusam-
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menarbeit mit osteuropäischen wie mit westeuropäischen und außereuro­

päischen Partnern zu gewinnen, und zwar auch und besonders auf dem Weg• 

der Zusammenarbeit zwischen Einrichtungen alter und neuer Bundesländ�r. 

Das sind Projekte, die auf Direktvereinbarungen von Hochschulen beruhen� 

von ihnen selbst organisiert und getragen werden, oder die im Rahmen 

internationaler Programme laufen. 

Für das erste Verfahren können Beispiele der Humboldt-Univer„sität Berlin 

und der Technischen Universität Dresden angeführt werden. Die Technische 

Universität Berlin nutzt im Rahmen einer Dreier-Beziehung Ausbildungs­

möglichkeiten der Chemie in Moskau, die von der Humboldt-tJniversi tät 

Berlin gegenwärtig nicht voll ausgelastet werden; so können Beziehungs­

linien aufrechterhalten und erweitert werden, die sonst in akuter Gefahr 

sind, abzubrechen oder sich zumindest erheblich zu verringern. 

Die TU Dresden bringt ihre Beziehungen zu sowj@tischen Universitäten in 

den "Brückenkurs" ein, an dem neben der TU vier bayerische Universität@n 

beteiligt sind. Hier wird gegenseitig Sprachausbildung in Verbindung mit 

der Rechentechnik praktiziert. 

Der zweite Weg - die Nutzung internationaler Programme_·- wird 

durch die Teilnahme am TEl"PUS-Programm der EG illustriert. Die 

Tec:hni.sche Universität Dresden fungiert bei drei solchen mehrseitigen 

Programmen 1991/92 als Koordinator, bei anderen wirkt sie mit. Diese 

Programme umfassen grundsätzlich west- und osteuropäische Länder, jede 

beteiligte Universität übernimmt Lehrau1gaben für die Studenten der ande­

ren Einrichtungen. Hier handelt es sich um eine sehr hochentwickelte Form 

der Zusammenarbeit, die erheblichen Zeit- und Arbeitsaufwand der Vorbe­

reitung erfordert und letzten Endes nur dann durchführbar ist, wenn die 

Beteiligten - und vor allem die koordinierenden Wissenschaftler - bereits 

ständigen produktiven Kontakt und unmittelbares Interesse an einer sol­

chen Zusammenarbeit haben, anderenfalls ist eine solche Aufgabe nicht 

realisierbar. 

Resümierend läßt sich sagen: Die Zahl der Studierenden, die zu einem 

Studienaufenthalt in ost•uropäische Länder gehen, ist bereits zurückge­

gangen, und sie wird weiter deutlich sinken. Aus Gesprächen mit betei­

ligten Vertretern der Hochschulverwaltungen und mit Wissenschaftlern 

ergibt sich aber der Eindruck, daß der Rückgang der Z�hl d�r Auslandsstu­

denten, die zum Studienaufenthalt an Hochschulen osteuropäischer Länder 

gehen, nicht in Gefahr ist auf Null :zu gehen. Es wird zweifellos ein Kern 

von Wissenschaftsbeziehungen, die auch Studentenaustausch einschließen, 

bestehen bleiben; allerdings in erheblich verminderten Größenordnung•n. 

Die Basis dafür sind die wissenschaftlichen Bezi�hungen zwischen den 

Wissenschaftlern der beteiligten Einrichtungen, bei denen nach einer 

übergangsphase oder auch -pause die Gewähr gegeben ist� daß sie - bei 

der begrenzten Ver1ügbarkeit finanzieller Fonds - nach wissenschaftlichen 

Aspekten auswählen. Insofern verschwindet das, was an Vereinb&rungen sich 

schon vorher als nicht wissenschaftlich ergiebig erwiesen hat, sehr 
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sc:mell. Wie hoch die A-lteile der A.Jslandsstudien in osteuropäischen 

Ländern an allen A.Jslandstudiei der lhiversitäte, und Ha::hscrulen der 

nel..lE/n Q..ndesländer sein werden, läßt sich jetzt noch nicht abschät:zena Es 

kann angenommen werden, daß bald auch die Puslandsstudien in der� 

nicht die Anteile erreichen werden, die bei der Ef'«> bishE>I"" A..lslandsstu­

dien in Frankreich, Großbritannien und den USA aufwieJen, aber auch das 

läßt sich zu diesem ZE>itp..nkt nur vermuten. Ee.>i güistiger Entwicklung -

und das setzt r.litzuig der bereits praktizil!rten Möglichkeiten verschiede­

ner Art durch die 1-tx::hsch.lleinrichtungen der neuerl Bundesländer voraus 

sollte eine übersieht über das Puslandsstudiurn de.ltscher· Studenten be­

reit!:> in wenigen Jahrein eine ausgewogenere Bilanz in bezug auf die Pn­

teile der Studienländer und -regicnen auf�isen, also einen deutlichen 

A.Jsgleich von Defiziten erkennen lassen, ohie eine optimale Relation 

besitzen zu kennen (falls es überhaupt nöglic:h sein solltet, die Kriterien 

für solche Relationen zu bestimmen; geg&!fMärtig gibt es dafür kaum aus­

reichende Instrumentarien) • 

3.3. A...!slandsstudien als Voll- oder Teilstudien - die.überwindung 

eines üoorholta, Strukturschemas 

Das A.lsl.a.ndsstudiu.'n der Dm hatte als Vollstudium begcnnen. 

Teilstudien erreichten erst Mitte der BOer Jahre nennenSWl!?rte Größenon::f­

nungen. 1983 überstieg der Anteil der Teilstudien die 1o-prozEnt-Grenze, 

1989 lagen sie immer noch unter der Hälfte der Zahl aller A.lslandsstuden­

ten. 



rafik 9 
Auslandsstudenten in osteuropaeischen 
Laendern nach Studientyp (1964-1989) 

Anzahl 
5000 �----------------------� 

3000 �----------------------'1,------1

1000 >----------------------------! 

0 
1 1 

HHl4 1969 11H4 1!H9 UU34 11:U:19 

Vo il II hHH ll m HHU 1821 4060 4026 3352 1826 

lelh1t11dl11m 21 88 229 361 960 1530 

Gesamt 2013 1907 4289 4393 4300 3360 

Jahr 

1 """"""'"Vol!etud!um ·+-- Gesamt 1 

Quelle: TabelleAl5 des Anhangs 
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Tabelle 17: Puslandsstudenten in osteuropäischen Ländern 

nach StudiE'fltyp 

Jahr Vollstudium Teilstudium insgesamt 

Zahl Index +) Zahl Index +) Zahl Index +) 

1965 1.920 80 17 18 1.937 78 

1970 2.393 100 96 100 2.489 100 

1975 4„135 173 345 359 4„480 190 

190) 3.947 165 362 3n 4.309 173 

1985 2.833 118 1.220 1.271 4.050 163 

1989 1.926 76 1.530 1.594 3.300 135 

+) Index 1970 = 100 

Quelle: Tabelle A 15 des �hangs 

Die Absolventen eines Vollstudiums in Oiiteuropiischan Lärn:lem m.achten -

setzt man sie in EIEi>zietung zur Gesamtzahl der "Direktstudenten" (Voll­

zeitstudenten; 1-txhschulab&:hlüsse) Ende der 80er Jahre - einen Anteil 

zwischen 3 u,d 4 '.i: aus; ninmt man die Zahl aller Absolventen (einschließ­

lich Fernstudenten) als Bezugsgröße, sc�ken die Anteil@ zwischen 2, 5 

und 3 %. Vergleiche mit den alten Bundesländern sind exakt nicht anstell­

bar aufgru1d der strukturellen lhterschiede und un:zureichB'ider Datenbasis 

der DDR-Statistik. In der Fl..ndesr·epublik hatten 1988 7,3 % der lhiversi­

tätsstuderiten ab 8. Semester einen Ptuslands-Studienaufenthalt absolviert; 

die Fac:hh:x:hsctul-A.lslandsstudienquote nach 6 und mehr �tern betrug 

1,3 %. (Sc:t-nitzer, Isserstedt, ?'luslandsstudium - Einstellt.ngen und Erfah-­

n..1ngen der deutschen Studierenden, S. 9) 

Bei einer nehr als groten Sc:hätzu,g unter Einl:ezill'h.rlg vcn 2/3 der Teil­

studenten der ehemaligen DDR im Plus.land in die Absolventenquote würde der 

A-iteil der Hochschulabsolventen mit Studienzeiten im Ptusland bei 6 bzw. 

7 ,5 % je nach Bezugsbasis liegen, aber diese Bltr-ecrTll.rlgen sind für exakte 

Vergleiche nicht zu verwenden ( hinzu kommt noch, daß ja bekanntlich der 

A-lteil der Hochsch.Jl-Studiere1den am Entsprectsnden Altersjatrgang der 

DDR um die knappe Hälfte niedriger als in der Fl..ndesr1tpublik war). 

Die starke Steigen.ng der Vollstudien im Pusland bis zur Mitte der 70er 

Jahre hatte insbescndere natürlich in den 50er und 6'0er- Jahren ihre 

Begrüidlng in unzureichenden Kapazitäten der ostdeutscha-1 Hochschulen 

insgesamt und in einer Reihe wichtiger Fac:hrichtu,gen, auf der Gn.ndlage 

eines erheblich steigenden inneren Bedarfs an htlher qualifizierten 

Kräften. Diese Begründung verlor jedoch zunemtend an Logik mit der Erwei­

terung des Netzes und der Kapazität der Hochschulen in der ehernaligE'fl 

DDR. Das Auslands-Vollstudium als Ersatz für unzureichende Inlilndskapazi-
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täten im Vollstudium hatte nur noch für wenige spezielle Fachrichtungen 

mit geringer Studentenzahl eine Berechtigung. 

Diese Einschätzung behält am:h ihre Gültigkeit in Anbetracht der Tat­

sache, daß ehemalige Absolventen insbesondere sowjetischer Hochschulen 

die Qualität ihrer Ausbildung und - bei allen sozial-psychologischen 

Problemen der Anpassungsprozesse - den Gewinn dieses Lebensab�chnittes 

für ihre persönliche Entwicklung hervorhoben. 

Es war also spätestens seit den 70er Jahren die Möglichkeit geg•ben, 

Auslandsstudien zu nutzen und zu profilieren als Weg der Vertiefung und 

Ergänzung der im Inland erworbenen Kenntnisse und Fähigkeiten, d. h. das 

zu vermitteln, was eben nur an einer Hochschule des Auslands gewonnen 

werden kann - sei es wegen des länderspezifischen Umfeldes oder wegen des 

Vorhandenseins einer besonderen wissenschaftlichen Schule oder Richtung, 

eines hervorragendwn Wissenschaftlers, besonderer Lehr- und Forschungs­

rröglichkeiten usw. 

Dazu wäre eine konsequente Veränderung der Struktur und Anlage der Aus­

landsstudien in Richtung auf Teilstudien verschieden@r Art erforderlich 

gewesen • In der DDR wurden zwar die Gewichte verändert, das 

Vollstudium wurde reduziert, es behielt aber seine Position als "eine der 

Hauptformen der Ausbildung im sozialistischen Ausland" (MHF, Grundsätze 

für die Entwicklung des Auslandsstudium� in den Jahr�n 1986 - 1990), und 

zwar - wie die Daten ausweisen - immer noch mit einem gewichtigen perso­

nellen Anteil und Aufwand. 

Was waren die Argumentationslinien, und wie wurde ihnen gefolgt? 

Als Gründe für die Reduzierung der Vollstudien von rund 850 jährlichen 

Delegierungen Ende der 70er Jahre auf 500 bis 530 jährlich im Zeitraum 

1986 - 1990 wurden in den "Grundsätzen" angegeben: 

- die hohe Zahl bereits im Ausland ausgebildeter Kräfte,

der übergang zu einer teilweise zweijährigen Vorber•itung auf ein 

Auslandsstudium, was eine Verringarung der Vorbereitungskapazitäten 

bedeutete, 

die demographische Entwicklung mit einem starken Absinken der studien­

fähigen Altersjahrgänge. 

Das Teilstudium "als zweite Form der Ausbildung von Kadern im Ausland" 

sollte einen qualitativen und quantitativen Ausbau erfahren. 

Dabei wurden folgende Hauptrichtungen bestimmt: 
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In den philologischen Tli?i lstudien sollte zu einem 2- biß 3jährigen 

Studienaufenthalt in den jeweiligen Ländern übergegangen werden, di� 

Sprachintensivkurse für Russischlehrer-Studenten sollten durch ein 

einsemestriges Teilstudium ersetzt werden; 

sollten weiterhin genutzt werden. 

einjährige Teilstudien 

Die nichtphilologischen Teilstudien sollten im Rahmen der Förderung von 

besonderen Begabungen und Talenten ausgebaut werden und der Förd•rung 

eines hochqualifizierten wissenschaftlichen Nachwuchses dienen. 

Teilstudien in Entwicklungsländern und westlichen Industrieländern 

sollten auf philologischen und regionalwissenschaftlichen Gebieten 

vereinbart werden. 

Für den Fünfjahrplan-Zeitraum 1986 - 1990 wurde eine Größenordnung von 

ca. 1.100 Delegierungen zu Teilstudien pro Jahr angestrebt; diese Vor­

stellungen wurden dann noch erhöht. So sah der Arbeitsstandpunkt des MHF 

zu den Hauptrichtungen der Zusammenarbeit der DDR und der UdSSR auf dem 

Gebiet des Hochschulwesens 1986 - 1990 (vom 31. 5. 1985) die Senkung d�r 

Vollstudienzulassungen von 530 auf 270 Personen pro Jahr vor, während für 

das Teilstudium 1.415 Studienplätze vorge!Sehen waren, und z,-i,!.r-

315 für philologische Teilstudien von einem Jahr, 

600 für philologisch� Teilstudien von einem Semester, 

500 für nichtphilologische Teilstudien von 1 bis 6 Semestern. 

Die tatsächlichen Neuzulassungen für das letzte an diesen RahmengrößRn zu 

messende Studienjahr 1989/90 wiesen folgende Werte auf: 

Vollstudien 

philologische Teilstudien 

nichtphilologische Teilstudien 

für das Teilstudium zusammen 

219, 

900� 

479, d. h. 

1.379 Plätze. 

(MHF, Information zur Aus- und Weiterbildung von Studierenden der DDR in 

der UdSSR) 

Es sei am Rande vermerkt, daß die sowjetische Seite zunächst die Vor­

schläge des damaligen MHF skeptisch betrachtete und - wie es in einem 

Bericht über die Verhandlungen geschildert wird - eine Ausbildung auf der 

Basis individueller Studienpläne ablehnte und die nichtphilologischen 

Teilstudien nur als Experiment betrachtete, so daß für 1981 zunächst 

keine Abmachungen getroffen werden konnten. (MHF, Verhandlungen im §owje­

tischen Hochschulministerium •.• ) 
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In Thesen zur Entwicklung des Teilstudiums in den Jahren 1981 - 1985, die 

Ende 1980 nach Diskussion in wissenschaftlichen Beiräten und Fachabtei­

lungen des MHF von der verantwortlichen Abteilung dieses Ministeriums 

vorgelegt worden waren, wurden die Vorzüge eines Teilstudiums bereits 

deutlich hervorgehoben: die Möglichkeit, solche Studienaufenthalte auf 

Ziel und Person :zuzuschneiden, eine direkte Vorbereitung durch die betei­

ligten Hochschuleinrichtungen und Wissenschaftler zu gewährleister,, ein 

hohes Maß an Flexibilität und Individualisierung bei der Gestaltung der 

Studiengänge zu verwirklichen, u. a. m. In diesen Thesen wird aber eben$O 

wie in den späteren "Grundsätzen" der bereits genannte elitäre Zugdeut­

lich, der die Teilstudien der ehemaligen DDR ebenso wie deren Auslands­

studium insgesamt kennzeichnete (vielleicht abgesehen von den Russisch­

lehrer-Studenten, die alle ein Studium unterschiedlicher Dauer in der 

UdSSR absolvierten): Für die Teilstudien wird als erste bestimmende 

Position die Aufgabe der Förderung besonders begabter und talentierter 

Studenten genannt; diese Studienaufenthalte werden in die "Bestenförde­

rung" eingeordnet. 

In einem Material der entsprechenden Abteilung des MHF vom Dezember 1988 

wurde die "langfristigere und mutigere Förderung von DDR-Direktstudenten, 

die für ein Teilstudium im Ausland von 1 - 3 Jahren .•• vorbereitet 

werden", empfohlen; 1995 sollten das 500 solcher Teilstudenten sein. 

Darin wurde der Weg gesehen, "wie das Auslandsvollstudium positiv aufge­

hoben wird". 

(MHF, Nutzung der Möglichkeiten der direkten Zusammenarbeit ••• ) Der dama­

lige Minister für Hoch- und Fachschulwesen stellte auf der Rektorenkonfe­

renz 1989 das Ziel der Verdoppelung der Teilstudien in osteuropäischen 

Ländern für den Zeitraum des nächsten Fünfjahrplanes. (MHF, Referat des 

Ministers für Hoch- und Fachschulwesen ••• , 3. Juli 1989, S. 19) 

Woran lag es nun aber, daß nach wie vor das Vollstudium sein� Position 

als eine Hauptform des Auslandsstudiums behielt (auch wenn für die Mitte 

der 90er Jahre ein anderes Vergehen in die Debatte gebracht wurde)? 

Der wichtigste Grund dürfte in der bereits dargelegten politisch-ideolo­

gischen Funktion des Auslandsstudiums zu suchen sein, von der man annahm, 

daß sie sich über den längeren Zeitraum eines Vollstudiums (der ja noch 

erweitert wird, wenn man die noch zu behandelnde Vorbereitungsphase 

berücksichtigt) besser realisieren läßt als in der kürzeren Frist eines 

Teilstudiums. 
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Vollstudien waren, das ist ein entscheidender Faktor, e�r zentral steu­

erbar, von der Auswahl der Studierenden bis zur Studientätigkeit an d�r 

Hochschule des jeweiligen Landes selbst, während Teilsstudien in höherem 

Maße in der Verantwortung der jeweiligen Partnerhochschulen lagen. Jedoch 

wird die generelle Problematik dadurch gekennzeichnet, daß auch die 

Kontingente für die Zahl der Teilstudienplätze ministeriell vereinbart 

und den jeweiligen Hochschulen dann zur Realisierung übergeben wurden, so 

daß es auch bei den Teilstudien nur partielle Eigenverantwortung und 

begrenzte Möglichkeiten flexiblen Vorgehens für Hochschulen und Hoch­

schullehrer gab. Damit konnten auch die in diesem Studiantyp liegenden 

Potenzen nicht voll ausgeschöpft werden, individuelle Wünsche von Studen­

ten und Lehrkräften konnten nur erfüllt werden, wenn sie in die - zentral 

finanzierten und bilanzierten - Planvorgaben eingepaßt werden konnten. 

Kurzfristige V@ränderungen oder zusätzlich auftretende neue Vorstellungen 

waren damit kaum realisierbar. Bei dem Vorn.,Met
11 

solche nicht von Anfang an 

vorgesehenen Projekte zu realisieren, kam es oft genug vor, daß sich die 

Hochschullehrer "totliefen" bei ihrem Versuch, etwa im Laufe des Seme­

sters einen ihrer Studenten zusätzlich zu einem befristeten Studie-nauf­

enthal t zu ihrem Kollegen an eine ostti'Uropäische Hochschule zu schicken. 

Dabei ist es als eine Ironie der Entwicklung zu betrachten, daß die dem 

begünstigten Vollstudium vor allem in der UdSSR zugedachte politisch­

ideologische Erziehungswirkung schon vor der Ära der Perestroika nicht 

bei allen Studierenden aus der ehemaligen DDR so einsetzte, wie es beab-

sichtigt war. Gespräche mit UdSSR-Absolventen ergaben, daß bei 

einem (statistisch nicht erfaßten i aber offensichtlich nicht unbedeuten­

den) Prozentsatz von ihnen kritisches Denken gegenüber der von ihnen mehr 

und mehr als verkrustet betrachteten DDR-Realität entwickelt wurde, ein 

Phänomen, das einer eigenen soziologischen lxltersuch.lng wert wäre. 

Auf der anderen Seite wurden, nahmen "negative Tendenzen" überhand, 

Konsequenzen bis zur Unterbrechung oder zum Abbruch der Delegierungen zum 

Vollstudium gezogen, wie Mitte 1981 gegenüber Polen oder 1988 gegenüber 

Ungarn, als beschlossen wurde, keine DDR-Studenten mehr zum Medizinstu­

dium in dieses Land zu schicken. Dabei wurde von seiten der DDR-Instanzen 

das Niveau der Ausbildung an den jeweiligen ungarischen 

Hochschulen - und darunter der Medizin - als hoch eingeschätzt. (Bot­

schaft der DDR in der UVR, Material der Studentenabteilung, 1988) Es gab 

jedoch immer wieder Anträge von DDR-Absolventen, die in Ungarn studiert 
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hatten, in dieses Land überzusiedeln; unter den betreffenden 27 Absolven­

ten von 1985 bis 1988 waren allein 15 Humanmediziner und Stomatologen 

gewesen. (MHF, Materialien zu Hochschulbeziehungen mit der UVR} 

Welches Bild bietet sich nun in den neuen Bundesländern? 

Wir haben bereits darauf hingewiesen, daß die finanziellen Voraussetzun­

gen gegeben sind, daß Vollstudien in osteuropäischen Ländern fortgesetzt 

werden können. Ihre Zahl hat sich Ende 1990 bereits verringert; der 

Sommer 1991 könnte aus bereits geschildeten Gründen einen überpropor­

tionalen weiteren Rückgang bringl!fl. Bis spätestens Mitte der 90er Jahre 

wird dieser Studientyp grundsätzlich verschwunden sein. 

Es gibt jdoch, wie wir in Abschnitt 3.2. dargest•llt haben, auch deut­

liche Anzeichen dafür 9 daß auch Teilstudien in osteuropäischen Ländern 

unter den gegenwärtigen Bedingungen erst einmal einen scharfe, Rückgang 

erfahren, 

- obwohl sie weiterhin finanziert werden,

obwohl sie geringere soziale Probleme für den einz�lnen mit sich brin­

gen,

- obwohl damit das Problem des wissenschaftlichen und fachlichen Nutzens

besser gelöst werden kann und

obwohl diese Studien Voraussetzungen bieten, als integri•rte Studien­

gänge solchen Orientierungen und Entwicklungstendenzen zu entsprechen, 

die schon seit einigen Jahren in der Bundesrepublik hervorg•hobetn 

werden. 

Mit der Gestaltung integrierter Studiengänge gemeinsam durch ostdeutsche 

und osteuropäische Hochschulen, Fachbereiche und Institute könnten auch 

die Probleme der Anerkennung solcher Studiengänge für den einzelnen 

gelöst werden. Die Profilierung solcher Studiengänga - unter Umständen 

auf der Basis bereits bestehender Zusammenarbeit mit osteuropäisch�n 

Hochschulen - dürfte als der Hauptweg der strukturellen Gestaltung des 

Auslandsstudiums in solchen Ländern anzusehen sein, durch den weitgehende 

Vorbehalte auch geg@nüber einem kürzeren Studium in osteuropäischen Län­

dern abzubauen wären. 

Theoretisch bis spätestens zum Jahre 1995, mit Sicherheit aber weitaus 

früher wird also die Situation erreicht sein, die für die Altbundesländer 

ebenso wie für andere industrialisierte Länder kennzeichnend ist. Aus­

landsstudien werden grundsätzlich als Teilstudien r„ealisiert, die durch 

weitere kürzere Formen wie Auslandspraktika, Sprachkurse (z. T. in den 
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Ferien) u. a. ergänzt werden. Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer im 

Ausland betrug in der BRD bisher bei einem Studium etwa ein Jahr, bei 

Praktika und Sommerkursen 4 bis 5 Monate. Der häufigste Zeitpunkt für 

einen solchen studienbedingten Auslandsaufenthalt ist die Phase nach 

Zwischenprüfung bzw. Vordiplom. Eine Ausnahme in dieser Strukturierung 

der Auslandsstudien bilde·t jene geringe Zahl von Studierenden, die aus 

besonderen Gründen doch ein volles Studium im Ausland absolvieren, z. Ba 

im deutschsprachigen Nachbarland Österreich, als Angehörige von Mitarbei­

tern im diplomatischen Außendienst usw. oder auch die sogenanntan '"Nc­

Flüchtlinge". (Vgl. dazu Schnitzer, Isserstedt, Auslandsstudium - Ein­

stellungen und Erfahrungen der deutschen Studierenden, S. 9, 17) 

Für die Hochschulverwaltungen und Landesverwaltungen der neuen Bundeslän­

der ergibt sich aus der posit.iv zu wertenden Tatsache einll's "fli•ß•nden 

Überganges" im Strukturschema der Auslandsstudien (der im individuellen 

Fall auch einen Abbruch eines Vollstudiums einschließen kann) das Erfor­

dernis, Fragen der Anerkennung und Einordnung dieser Auslandsstudien zu 

klären. Das bezieht sich sowohl auf abgeschlossene Vollstudien als auch 

auf die Einpassung von Teilstudien (oder gegebttnenfAlls abgebrochenen 

Vollstudien). Hier erwächst den Fachbereichen, Wissenschaftlern und Bera­

tungsstellen eine besondere Aufgabe der Beratung und Hilfe für jeden 

einzelnen betroffenen Studenten. 

3.4. Auslandstudien nach Ebene des Studiums - Aufgaben der Umstruk­

turierung 

Das Auslandstudium war auf den einzelnen Ebenen des höheren Bildungswe-

sens der DDR unterschiedlich repräsentiert. 

Ein Teil- oder Vollstudium von Fachschulstudenten im Ausland war grund­

sätzlich nicht üblich, und zwar in erster Linie wegen der Schwierigkeit, 

entsprechende Einrichtungen in anderen (osteuropäischen) Ländern zu fin­

den. Auch die sogenannten "mittleren Spezialschulen" der UdSSR, in Doku­

menten oder übersetzungen des damaligen MHF gelegentlich als Einrichtun­

gen des Fachschulwesens bezeichnet, wurden eher als zur beruflichen 

Ausbildung gehörig behandelt. Weitere Faktoren, die für diesen umfangrei­

chen Teil des DDR-Bildungswesens Auslandsstudien außer Betracht geraten 

ließen, waren die starke Berufsorientiertheit der Fachschulausbildung, 

die sich in engen Verbindungen zu betrieblichen Einrichtungen der damali­

gen DDR äußerte, und die straffe Organisierung des Studienbetriebes. So 

verzeichnet die Fachschulstatistik des MHF keine Auslandsstudenten. 

Der umfangreichste Anteil des Auslandsstudiums wurde auf der Ebene der 

Studien bis zum erstena_akademischen Grad, de�-�D,i_p_lom, realisiert. Hier 

sind die stärksten Entwicklungen und strukturellen Veränderungen zu ver-
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zeichnen, die in den vorausgehenden Abschnitten bereits dargestellt wur­

den. 

In den Regierungsabkommen und den jeweiligem Jahresstatistiken waren auch 

Vereinbarungen und Angaben über jene Auslandsstudien enthalten, d:ie im 

Anschluß an die Diplomebene der �orbereitung auf die Promotion dienten. 

Auch hier gab es wie bei den Studien in Richtung auf das Diplom unter­

schiedliche Dauer und Formen: die Vollaspirantur, also einen mehrjährigen 

Aufenthalt bis zum Abschluß der Dissertation (meist einschließlich ihrer 

Verteidigung an der j��eiligen osteuropäischen Hochschul•inrichtung), und 

verschiedene Formen der Nutzung kürzerer Auslandsaufenthalte für die 

Ausarbeitung der Dissertationsschrift. Auch hier lag das Schwergewicht 

fast ausnahmslos auf osteuropäischen Ländern bzw. letztendlich der UdSSR. 

Tabelle 18: Neuzulassungen zur Aspirantur an Universitäten und 

Hochschulen osteuropäischer Länder 

Jahr 

1967 

1970 

1975 

1980 

1985 

1988 

Vollaspi­

rantur 

58 

78 

57 

51 

36 

32 
-----------

Quelle: Tabelle

Teilasp. 

22 

48 

A 19 des Anhangs 

Zusatz­

studium 

149 

165 

147 

Fttrnasp. 

13 

34 

28 

31 

13 

6 

insgesamt 

242 

277 

232 

124 

49 

38 

Die Tabelle, deren Lücken Umorientierungen im Vorg•hen, aber auch Umbe-­

wertungen in der B�griffsbestimmung der kürzeren Auslandsaufenthalte in 

Vorbereitung einer Promotion erkennen lassen, weist einen deutlichen 

Rückgang bis Ende der 80er Jahre aus, und zwar auch bei den mehrjährigen 

Aufenthalten zur Vollaspirantur. Bei diesem Prozeß spi•lten zweifellos 

Fragen der Einordnung der· Dissertationsvorhaben in die Forschungstätig­

keit der jeweiligen DDR-Hochschule und psycho-soziale Faktoren für den 

einzelnen die entscheidende Rolle. Eine Promotion an einer osteuro­

päischen Universität oder Hochschule setzte in der Regel bereits ein 

mehrjähriges Vollstudium oder :zumindest ein längeres Teilstudium voraus, 

so daß unter Umständen ein 7- bis 8jähriger oder noch längerer Auslands­

aufenthalt mit allen damit verbundenen Problemen der beruflichen und 

persönlichen Entwicklung herauskam. Diese Faktoren dürften die Ursache 

dafür sein, daß mit diesem Sinken auch eine deutliche Abwe?ichung von den 

Größenordnungen eintrat, die die Grundsätze für die Entwicklung des 
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Auslandsstudiums 1986 - 1990 vorgegeben hatten. Für Aspirantur und Fern­

aspirantur zusammen waren in erhöhter Fortschreibung der Daten bis 1981 

100 Delegierungen vorgesehen, die dann von 1986 - 1988 um 50 oder mehr 

Prozent von den Realzahlen unterschritten wurden. Die Tendenz der merk­

baren Verringerung setzte aber schon frühzeitiger ein. Für das Stu­

dienjahr 1983/84 hatte ein Plan-Ist-Vergleich von Oktober 1983 die mar­

kanten Abweichungen von den Planvorgaben gezeigt. 

Tabelle 19: Zulassungen zur Voll- und FernaspirAntur 1983/84 

nach Studienland +) 

Land 

UdSSR 

CSSR 

Polen 

Ungarn 

Bulgarien 

Rumänien 

insgesamt 

Plan 

100 

3 

2 

105 

Tatsächlich& Zahl 

48 

1 

l 

50 

Quelle: Information zum Stand der Delegierungen zur Aus-- und Weiterbil­

dung im Ausland 

+} Im Ergebnis statistischer Korrekturen ist di� in der Zentralen Hoch­

statistik angEPgebene Ziffer noch ni�driger als in der für diese 

übersieht genutzten Quelle. 

Die Tabelle zeigt auch die gewollte fast ausnahmslose Konz@ntration auf 

die UdSSR als Studienland entsprechend der generellen Zielrichtung der 

Auslandsstudien, die bei dieser Ebene jedoch noch schärfer ist als bei 

den Studien bis zu einem ersten akademischen Grad - hier geht es noch 

ausschließlicher um Führungskräfte und wissenschaftlichen Nachwuchs. 

1985 wurde dann in einem Arbeitsstandpunkt des MHF die Zahl der für 1986 

- 1990 vorgesehenen jährlichen Delegierungen zu einer Vollaspirantur von

100 (Plangröße für 1981 - 1985) auf 55 gesenkt, eine Größe, die dann auch

nicht erreicht worden ist. (Hauptrichtungen der Zusammenarbeit zwischen

der DDR und der UdSSR auf dem Gebiet des Hochschulwesens 1986 - 1990)

In der gegenwär·tigen übergangsphase wäre es durchaus wünschenswert, v,re� n

die neu entstehenden Fachhochschulen in den neuen Bundesländern zu einem 

Ansteigen der "extrem niedrigen mittleren Auslandsstudienquote in Fach­

hochschulen" (Schnitze,, Isserstedt, Auslandsstudium - Einstellungen und 

Erfahrungen der deutschen Studierenden, S. 10) beitrligen. Dazu gibt es in 
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den Fällen relativ günstige Voraussetzungen, in denen bisherige Ingeni­

eurhochschulen oder andere Hochschulen bzw. einzelne Bereiche solcher 

Einrichtungen in Neugründungen von Fachhochschulen Ringehen (wie 2. B. 

bei dem Pilotprojekt einer Fachhochschule für Technik in Berlin). Diese 

Einrichtungen haben z. T. wissenschaftliche Austauschbeziehungen mit 

osteuropäischen Ländern, mit Entwicklungsländern und llflliestlichen Indu­

strieländern von beachtlichem Umfang. Bisherige Fachschulen können gegen­

wärtig jedoch wenig an vorhandenen Verbindungen und Erf�hrungttn dazu 

einbringen. In den alten Bundesländern hat das ERAS11.JS-·Programm auch in 

bezug auf die Inanspruchnahme von Auslandsstudien durch Fachhochschulstu­

denten (in den Wirtschaftswissenschaften) erste po5itive Wirkungen ge­

zeigt (Schnitzer, lsserstedt, S. 10). Die t-utzung dieser PrografM\e sollte 

zielgerichtet gerade von den Fachhochschulen, die in d!iM'i neuen Bundeslän­

dern entstehen, in den Vordergrund gestellt werden. 

In bezug auf die t-utzung von Auslandsstudien für die Ausbildung des 

wissenschaftlichen Nachwuchses im universitären Bereich wird die Voll­

aspirantur auslaufen. Natürlich wird es auch in der Zukunft individuell 

bedingte Fälle geben, in denen die Arbeit an der Dissertation von Anfang 

an bis zur Verteidigung an einer ausländischen Hochschule erfolgtQ Be­

reits aufgenommene Vollaspiranturen im Ausland werden wie Vollstudien in 

Richtung auf das Diplom weiterhin auf Antrag finanziell abgesichert. Die 

Regel wird die Einbeziehung kürzerer Studien- und Forschungsaufenthalte 

im Rahmen der Graduiertenförderung und auf der Basis direkter Absprachen 

zwischen den jeweiligen Wissenschaftlern der Bereiche, die ihre Nach­

wuchskräfte in ihre Forschungsvorhaben �inbeziehen, sein. Ohne einer 

weiteren Untersuchung hier vorzugreifen, müssen wir darauf hinweisen, daß 

in der Gegenwart gemeinsame Forschung5proj�kte mit Lhiversitäten und 

Hochschulen osteuropäischer Länder z. T. erst einmal "auf Eis liegen" 

oder auch abgebrochen wurden, so daß in der Forschungszusammenarbeit in 

bestimmtem Maße tatsächlich ein Neubeginn einsetzen muß, der frühere 

Arbeitsbeziehungen aufgreifen, nutzen und weiterführen kann. Von dem 

Anteil solcher gemeinsamen Forschungsprojekte mit Hochschulen osteuro­

päischer Länder wird letztlich auch das Zustandekommen von Aufenthalten 

von Nachwuchswissenschaftlern im Prozeß der Ausarbeitung einer Disserta­

tion abhängen. Das bedeutet: Nicht mehr Ausbildung5fragen bestimmen die 

Größenordnungen von Auslandsaufenthalten auf dieser Ebene, sondern diese 

werden vorrangig eingeordnet in die internationale Forschungszusammanar­

beit und damit in den Zusammenhang gestellt, in den Arbeiten in Richtung 

auf den Doktorgrad gehören. 
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3.5� Struktur des A..lslandsstudiums nach Wissenschafts:zi,.ieigen 

- rasche AngleichJng in Sicht?

über einen ;:;nl"ii',l•r!!'>n Zeitraum bis 1989 hatten die Technischen Wissen­

schaften mit Abstand den nr1""!R-t·-, Anteil an den Auslandsstudien (Vol lstu-

der DDR. Es 

wissenschaften und Medizin. Diese vier 

den 1989 vcn 84 'Y. aller Studierenden und vcin 74 % aller Absolventen eines 

Auslandsstudiums der DrR 
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rafik 1 
Auslandsstudenten in osteuropaeischen 

Laendern nach Wissenschaftszweig 

Vollstudium 1989 

Agrarwiss. 103 Medizin 210 

Kult., Kunst ... 17 

Math./Nat. 2ß8 

Ph-hist.,St/Recr1t 164 

Paedagog i k 28 

Tochn. Wiss. 809 

Quelle: Tabell eA21 des Anhangs 
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Tabelle 20: Studierende und Absolventen im Auslandsstudium in ost­

europäischen Ländern nach Wissenschaftszweig 1989 (Voll­

studium, in %) 

Wissenschaftszweig 

Math./Naturwiss. 

Techn.Wissenschaften 

Medizin 

Agn•rwissenschaften 

Wirtschaftswiss. 

Phil.-hist.Wiss.,Staats-u. 

Rechtswsenschaften 

Kultur-, Kunst-,Sportwiss. 

Literatur-,Sprachwiss. 

Kunst 

Päd.Fachrichtungli!'fl 

Berechnet nach: Tab. A 21 des Anhangs 

Studierende 

14,7 

44,3 

11,5 

5,6 

13,0 

8,4 

0,8 

1,5 

Absolventen 

11,0 

34,1 

15,8 

8,2 

13,3 

Die Dominanz der Technischen Wissenschaften s�tzte mit dem Jahr 1970 ein; 

vorher hatte Medizin den höchsten Anteil. 

Tabelle 21: Anteil der Technischen Wissenschaften an den Absolventen 

eines Auslandsstudiums (Vollstudien) in osteuropäischen 

Ländern (in %) 

Jahr Anteil der Techn.Wiss. 

1965 24,3 

1970 60,7 

1975 45,4 

1980 38,9 

1985 29,3 

1989 34,1 

Berechnet nach: Ergebnisse der Jahreshauptstatistik, Teil I; Ergebnisse 

der Hochschulstatistik; Statistisches Jahrbuch des Hach­

se hu l wesens 
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Dieser sc�kende, aber i!Mler hohe Anteil, ursprünglich Ausgleich eines 

tatsächlichen Ausbildungsdefizits in tecmischen Richtungen, korrelierte 

mehr und m!:?hr mit den uberhohten Ausbildungszahlen in Te:mischen Wissen­

schaften an deri Lhiversitäten und Hochscrulen der OCR selbst (Ende der 

80er Jahre: knapp unter einem Drittel aller Absolventen vcn lhiv�sitäten 

und Hochsch..!len). Hinter diesem Konzept und seiner Verwirldich..lng steck­

ten die Vorstellungen des Ein- und überholens der in wissenschaftlich-­

teemischer Hinsicht fortgeschrittensten Länder des !!Jestens vor al lern 

auch durch forcierte und letztlich überhöhte Steigen..ng der Absolventen­

zahlen auf tecmischen Gebieten ( i:lekanntlich führte di� Politik: zu 

einem übermäßig hohen Angebot an Ingeniairperscnal, das in der Wirtschaft 

der DDR zu einem erheblichen Teil nicht qualifikatic:nsgerecht eingesetzt 

werden konnte) • 

Die Fächerstruktur der Teilstudien im osteuropäischen Ausland unterschied 

sich wesentlich vcn der der Vollstudien. Hier waren es die Pädagogischen 

Fachrichtungen, die den größten Pnteil stellten (Russischlehrer-Studenten 

in der Hauptsache}. 

lhs liegt eine übersieht über den "Stand der Planerfüllung nach Wissen­

schaftszweigen 1983/84 im Teilstudium" vor, die nach Plan und Ist jew1?ils 

450 Studierende erfaßte (in der zentralen i-bc::hsc!"ulstatistil< werden spä­

ter 466 Teilstudenten angegeben). Diese übersieht ist orinzipiell auch 

aussageKräftig für die folgenden Jahre (die zentrale Hochschulstatistik 

enthält ab 1985 keine derartigen Pngaben _mehr). 

Tabelle 22: Auslandsstudente.n (Teilstudien) 1983/84 nach 

Wissenschafts2i,.eig 

WiSSEf')SChaitszWE?ig 

Math./Naturwissenschaften 

Tecm. Wissenschaften 

l"'Edizin 

Agrarwissenschaften 

Wirtschaftswissenschaften 

Phil.-hist.Wiss., 

Staats-u.Rechtswissenschatten 

Kultur-,Kunst-,Sportwiss. 

literatur-,Sprachl,,Jiss. 

Kunst 

Päd.Fachrichtungen 

insgesamt. 

Zahl 

11 

35 

1 

2 

120 

281 

450 

in %

2,4 

7,7 

0,2 

0,4 

26,7 

62,4 

100 

Quelle: M-F, Informaticn zum Stand der Delegien..ngen :zur AJs­

und Weiterbildung im Pl..island 1983/84 

83 



Vergleiche-mit entsprechenden Angaben der Bundesrepublik bis 1990 sind in 

exakter Weise nicht anzufertigen, da die strukturellen Unterschiede zu 

gravierend sind. Das betrifft z. B. die in den DDR-Statistiken gesonderte 

· Erfassung· der Studierenden für· pädagogische Beruf.e, vor all em .aber die

Unterschiede in bezug auf Voll- bzw. Teilstudien. Nach den Angaben über

Universitätsabsolventen der Bundesrepublik mit Studienzeiten im Ausland

(1988) stellen Sprach- und Kulturwissenschaften mit 37,7 'l., Humanmedizin

mit 24,6 'l. und Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften mit 17,5 'l.

die größten Anteile. (Bildung im Zahlenspiegel 1990, S. 116) Vergleicht

man diese übersieht nur grob mit den Angaben zu Voll- und Teilstudium der

ehemaligen DDR, so zeigt sich eine grundsätzliche andere Struktur nach

Fächergruppen. Da für die , DDR keine derart differenzierten

Erhebungen und Befragungen vorliegen, wie sie von Teichler/Opper oder von

der HIS GmbH (im Rahmen der Sozialerhebung im Sommersemester 1988) im

Auftrage des Deutschen Studentenwerkes durchgeführt wurden (Schnitzer,

Isserstedt), können weitere Vergleiche nicht angestellt und Schlußfolge­

rungen nicht gezogen werden. Hier besteht für die neuen Bundesländer

erheblicher Nachholebedarf, der - wie zu hoffen ist - bald erfüllt wird.

Mit dem Wegfall der zentralen Festlegungen wird der ProzeB der Herausbil­

dung vergleichbarer Fächerstrukturen des Auslandsstudiums für Studierende

aus den neuen Bundesländern auf dem Hintergrund der grundsätzlichen

Strukturveränderungen nach unserer Auffassung vergleichsweise rasch, im

Verlaufe nur weniger Semester erfolgen, ohne daB man jetzt dazu genauere

Aussagen treffen kann.

3.6. Die Vorbereitung auf ein Auslandsstudium - ein radikaler 

Schnitt 

Nachdem in den ersten Jahren des Auslandsstudiums der ehemaligen DDR ab 

1951 kurzfristige Lehrgänge für die erforderliche (vor allem sprachliche) 

Vorbereitung der künftigen Studenten gesorgt hatten, wurde 1954 die 

"Arbeiter- und Bauern-Fakultät mit erweitertem Russischunterricht" an der 

Martin-Luther-Universität Halle/Wittenberg gegründet, "die sich als 14. 

ABF in der DDR zunehmend als Kaderschmiede profilieren sollte". (Hagena, 

Die Vorbereitung von DDR-Studenten auf ein Studium im sozialistischen 

Ausland ••• , S. 146) 

D�ese Einrichtung bildete in ein- oder mehrjährigen Zyklen Schüler der 

Erweiterten Oberschulen bis zum Abitur aus und bereitete auch Hochschul­

absolventen auf ein Auslandsstudium vor. Die Schüler bzw. dann "Studen­

ten" kamen aus dem gesamten Gebiet der DDR. 1954, im ersten Jahr, wurden 

bereits 392 Studenten zugelassenJ bis 1969 hatten fast 4.700, bis 1989 

rund 17.200 Studenten die Ausbildung an der ABF II, wie sie später kurz 

genannt wurde, absolviert. 
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Wie bei den Arbeiter- und-Bauern-Fakultäten der Nachkrieg5jahre handelte 

es sich also in der Haupts.ache um eine vorakademische Ausbildungsstufe im 

Rahmen einer Hochschuleinrichtung, allerdings nicht für bereits berufstä­

tige Jugendliche ohne Abiturabschluß, sondern in der Regel für Schüler, 

die von einer Polytechnischen oder Erwi;;.iterten Oberschule an diese Ein­

richtung kamen, dort die 12. oder auch 11. und 12. Klasse besuchten und 

mit dem Abitur abschlossen. 

Der Unterricht tl!'f"ltsprach dem verbindlichen Lehrplan der EOS mit Schwe>r­

punkt der sprachlichen Ausbildung für das vorge�ehene Studienland� Bei 

der Auswahl wurden auch z. T. Schüler aus Schulen mit verstärktem Rus-

Sischunterricht berücksichtigt und für· diese Schüler gesonderte Klassen­

züge eingerichtet. Von Absolventen dieser Einrichtung wird überein�tim­

mend das beachtliche fachliche Niveau des Unterrichts hervorgehoben. Die 

sprachliche Ausbildung wurde mit der Fachausbildung, die in wichtig•n 

Fächern von r-lJttersprachlern in der jeweiligen Fremdsprache durchg&1ührt 

wurde, verknüpft. Die Lehrkräfte bemühten sich darum, die Schüler zu 

hohen Leistungen zu führen und auch individuell zu fördern - eine Auf­

gabe, die unter den gegebenen Internatsbedingungen offensichtlich weitge­

hend realisiert wurde. Dem diente auch die Auswahl der Studienbewerber. 

Eine Delegierung an die ABF II war grundsätzlich nur bei guten und sehr 

guten schulischen Leistungen möglich. Insofern hatte diese Einrichtung 

einen elitären Charakter mit erheblichen Auswirkungen für die Zugangsmög­

lichkeiten zu einem Auslandsstudium. 

Der fachliche Anspruch war gekoppelt mit einer politischen Zielsetzung, 

die in der auch landläufig so vertretenen und verstanden�n Funktion als 

"Kaderschmiede" zum Ausdruck kam: 

"Unter Führung der SED-Parteiorganisation richtete die staatliche 

Leitung ihre Tätigkeit auf die Ausprägung politischer Haltungen, eines 

Klassenstandpunktes und der Freundschaft zur Sowjetunion und den ande­

ren Bruderländern. Stets ließ sich die ABF davon leiten, die gesamte 

fachliche Ausbildung so zu führen, daß Spitzenleistungen erreicht 

wurden." ( Hagena, Die Vorbereitung von DDR-Studenter-1 auf ein Studium 

im sozialistischen Ausland ••• , S. 146) 

In einigen Gesprächen mit ehemaligen Absolventen der ABF wurde dieser 

Widerspruch deutlich artikuliert: die starke Orientierung auf hohe fach-

1 iche Leistungen, die offensicht.1 ich auch von vielen Lehrkräften metho­

disch gekonnt realisiert wurde, andererseits aber die massive ideologi­

sche Beeinflussung, die dem Stil einer "Parteischule" entsprach. 

An dieser Stelle verweisen wir noch einmal auf die Problematik Voll­

/TeilstudiUl'IH Für Vollstudien stellte die Vorbereitung an dieser Einrich­

tung einen Hauptweg, z. T. die ausschließliche Zugangsmöglichkeit dar; 

Teilstudenten waren - je größer ihre Zahl wurde - eben nicht durch diese 

Anstalt gebildet und erzogen worden. 
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Grundsätzlich wurden jeweils mehr Jugendliche zum Vorbereitungsstudium 

zugelassen, als Plätze allein im Vollstudium im osteuropäischen Ausland 

:zur Verfügung standen ; natürlich gab es zahlreiche Fälle., in denen per­

sönliche Gründe oder auch unzureic hende Angebote der Partnerländer ein 

ursprünglich vorgesehenes Auslandsstudium von ABF-Absolventen verhinder­

ten. 

Tabelle 23: Vorbereitungsstudium an der ABF 

Jahr Studierende Neuzulassungen 

1970 1.045 568 

1975 1.006 967 

1980 1.097 1.092 

1985 1.000 684 

1989 817 576 

Quelle: Tabelle A 22 des Anhangs 

Absolventen 

520 

949 

1.049 

642 

618 

Gleichzeitig kam es vor, daß durchaus befähigte Schüler, die an einem 

Auslandsstudium und der damit verbundenen größeren Chance auf einen 

attraktiven Studienplatz interessiert waren, die ihnen in Beratungsge­

sprächen gebotene Möglichkeit der Delegierung zur ABF jedoch nicht nutz­

ten, weil mit der Aufnahme nicht die Garantie gegeben war, sich auch -

trotz guter oder sehr guter Leistungen - für das Studiengebiet bewerben 

zu können, an dem sie vielleicht schon ein ausgeprägtes Interesse ent­

wickelt hatten. Es wurde von ihnen erwartet, gegebenenfalls auch ihren 

Studienwunsch zu ändern, falls sich nach den ein oder zwei ABF�Jahren 

herausstellte, daß er im Rahmen der staatlichen Vereinbarungen nicht 

realisierbar war (auch das ein Grund für ABF-Absolventen, kurz vorher 

noch abzuspringen). Insofern drückt die Verpflichtung, die in den An­

fangsjahren von den Absolventen der ABF und dann zu Beginn des ABF­

Studiums von den neu zugelassenen ABF-Studenten auf einer feierlichen 

Veranstaltung abgegeben worden war, durchaus die Rigidität der Festlegun­

gen über den Weg des einzelnen aus: 

"Die vor Aufnahme des Studiums getroffene Entscheidung über das Stu­

dienfach entspricht den volkswirtschaftlichen Gesichtspunkten der 

Deutschen Demokratischen Republik. Wir Aspiranten und Studenten ver­

pflichten uns, das Studium in diesem Fach gewissenhaft durchzuführen. 

Uns ist bekannt, daß in der Regel Fakultäts- bzw. Fachrichtungswechsel 

nicht möglich sind." (zit. in: Hagena, Die Vorbereitung von DDR­

Studenten auf ein Studium im sozialistischen Ausland ••• , S. 151) 
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Hier wird deutlich, daß die Anforderungen an Zurückstellung der �igenen 

Interessen der Jugendlichen weiter gingen als bei den Studienbewerbern 

für DDR-Hochschulen. Die Hinweise für Studienbewerber innerhalb der DDR 

führten als Faktor für die Studienwahl des einzelnen neben den "gesell­

schaftlichen Erfordernissen und Möglichkeiten" immerhin die "gef•stigten 

Interessen und Fähigkeiten" des einzelnen an (Hinweise für Studienbewer­

ber, S. 5), die in der zitierten Verpflichtung der ABF-Studenten nicht 

einmal erwähnt werden. 

Diese Einrichtung hat im Frühjahr 1991 ihre Tätigkeit beendet. Sie paßte 

mit ihrer Ausrichtung so wenig in die weitgetwnden Strukturveränderungen, 

daß auch kürzere übergangsformen nicht in Frage kamen. Damit ergibt sich 

für die kommende Zeit das Problem, daß neue Wege gefunden werden müssen, 

um dem einzelnen bei Vorhandensein von Interessen und Fähigk�iten die 

Voraussetzungen für eine Vorbereitung auf ein Auslandsstudium in O$teuro­

päischen Ländern zu bieten. Diese Studien - das liegt auf der Hand -

bereiten nach wie vor besonders auch in sprachlicher Hinsicht größere 

Schwierigkeiten als Studien an Universitäten im englisch-· oder fran:zö­

sisch-sprachigen Raum. Deshalb erscheint hier die Gründung geeigneter 

Einrichtungen, die von Landesverwaltungen, Kommunen, Förderinstitutionen 

getragen und unterstützt werden i angebracht und notwendig. Diese Proble­

matik wird auch dadurch nicht entschärft, daß in einigen osteuropäischen 

Ländern (z. B. Ungarn} bestimmte Kurse auch in Englisch angeboten werden. 

Die Variante von Gymnasien mit fremdsprachlichem Schwerpunkt - gegebenen­

falls auch mit Internatsbetrieb - könnte unter Umständen auf einen echten 

Bedarf stoßen, wobei eine vorrangige Ausrichtung auf Osteuropa allein 

problematisch sein dürfte. Solche Einrichtungen, die auch in enger Ver­

bindung zu bestehenden oder auch zu gründenden Universitäten arbeiten 

sollten, könnten helfen, die Vielfalt der akademischen Bezierungen zwi­

schen den europäischen Hochschuleinrichtungen zu entwickeln und indivi­

duelle Interessen zu erfüllen. 
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In den ostdeutschen Bundesländern erfolgt gegenwärtig eine Neubestinm.ang 

der Grundsätze in den auswärtigen Wissenschaftsbezieh.ngan, die in der 

Praxis bereits einen Prozeß tiefgreifender Veränderungen eingel@itet hat. 

Mit diesen Veränden.ngen wird sowohl den neuen Beclingu-.gen im Innern 

Recl-nLng getragen als auch den Wandlu,gen in Osteurop,B, die durch die 

Beilegu,g des Ost--west-Kaifliktes erstmals eine tatsächlich europäisct. 

Perspektive eröffnen. 

Zweifellos würde es die Profilien..ng der neuen gasamtdautschln Hochi=.-ehul­

landschaft fördern,� die wissenschaftlich tragfähigen Elemente- der 

internaticnalen Bezieh.n� der ostda.itschen lhiversitäten und Hochscru­

len, darunter vor allem ihre Wissenschaftsbezieh..ngen zu Hochschulein­

richtungen Osteuropas, für die Neustrukturienng der ostdffi...ttschen 1-b:::h­

sch.Jlen, ihrer Ausbild.ngsgänge lind ihrer Forsch.ng5tätigkeit gmnutzt 

würden. Das könnte maßg&tblich zur Erhöh..ng ihrer Attraktivität im natio­

nalen wie internationalen Rahmen beitragen und auf lange Sicht als ein 

Baustein der europäischen Zusammeiarbeit dienen. 

Auf diesem Hintergn.nd ist - neben der Beri.icksichtigu-.g außenpoliti1scher 

und sozialer Asi:akte - die Maßname der El.ndesregien..l"lg zu sehen, durch 

�ftG--Gewähruig Vertrauensscrutz für ausländische Studi�rende in den 

neuen wndesländern SCllr"llie für ostdeutsche Auslandsstudenten zu bieten und 

damit einen unvermittelten Abbruch bestehenden akademischen Austauschs :zu 

verhindern. Landesver""'1,lltl.l'"lgen, Hochsch.!1.leitu-igen, Akademische Auslands­

ämter und andere Gremien unternehmen zahlreiche Schritte, um ltlglichkei­

ten einer Weiterfühn.rig oder Wiederaufnahme derartiger Bezieh..ngen zu 

scndieren und zwec:kentsprteet"Einde Maßnahmen einzuleiten. 

Dabei liegt es auf der Hand, daß der Prozeß der Uroriantienng und lm-­

strukturienng, die Besei tigt..111g des früheren hoc:t-gradigen Ze,traliSßl.ls, 

das Abgfff"-en vcn der nahezu vollständigen staatlichen Fin.nzienng de.s 

Ausländer- und A.Jslandsstucliums, die Eagrii"rl.ng neuer FU1kticnsprinzipien 

und -mechanismen, beträchtliche z. T. nicht vorhersehbare Probleme auf­

wirft. Solche Probleme verlange, nach lilrlgfristig tragfähigen LÖHU1gEn; 

bei einigen dieser Fragen besteht unmittelbarer Handlu,gsbedarf. 

Gegenwärtig vollzieht sich in den Wissenschaftstezieh.ngen der ostdeut­

schen 1-bchsch.Jleinrichtl.ngen eine Verschiebung des S:::hAergewichts von 

. Osteu.ropa nach Westeuropa. Diese Verschieb...ng geht nicht nur auf eine 

"Ostrrüdigkeit" der Bevölken..ng in den neuen widesländern - als Reaktion 

auf die in der DDR gn.ndsätzlich staatlich verordneten und regulierten 

Kontakte - und auf das überaus große, jetzt endlich zu befriedigende 

Interesse an dem wissenschaftlichen lmfeld WestE'Uropa zurück, sondern 

zwe?i,"ellos auch auf die instabile Lage in den rreisten osttftlropäischl!!n 

Ländern, vcn der zwangsläufig negative, hemmende Wirkt.ngen auf die Bil-
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dt.ngs- und WissenschaftsentwicklLW'lg in jenen Ländern �lbst at.JSQl!Phen 

werden. Das in diesem Zusarrvnenhang langfri!!itig zu �rtende Anwachsen 

des Bilc:IL.ngs- und Wissenschaftsgefälles :zwischen den Ländern West- und 

Osteuropas wird, so lJUß man annehnen, auch die akademischen Austauschbe­

zieh.Jngen mit den Ländern Osteuropas beeinträchtigen. 

Für das Ausländer- und A.islandsstudium der 1-bctsctuleinrichtu,gen der 

neuen BJndesländer zeigen sich die Veränderuigen in den Sc::h.erpu1ktl!n und 

Struld:ure1 der auswärtigen Wis!SEi'nschaftst:ezi�h.1-lg&n in folgend&n, bereits 

jetzt z. T. deutlich erkennbaren Tendenzen: 

- im drastischen Rückgang der Zahl der deut!'K:hen Studierenden in OsteJ­

ropa, insbesr.:ndere in der Ud�, und einem allmählichen Pnsteigen des

Studiums in Westeuropa,

- im sinkenden Pnteil Studierender aus Osteuropa in den neuen Bundeslän­

dern (das betrifft darüber hinaus auch Studierende aus den bisterigen

asiatischen, afrikanischen und lateinamerikanischen Sct-t..rpu1ktländern)

und einer neuen Sc::hErpu1ktbild.ng in der regicnalE'rl Herkunft der

ausländischen Studierenden Zl.lgU'"lsten We?steuropas und bestimmt@r asiati­

scher Länder,

- im deutlichen FUckgang des auch bisher noch dominierenden Vollstudi�

und in einer!"I deutlichen Pnstieg des Teilstudiums beim Ausländer- wie

beim A..tslandsstudium,

in einer weiteren Konzentration auf die Sprach- und Kulturwissen­

schaften im Ausländer- und Auslandsstuclium und dem R:.ic:kgang des in der 

Vergangenheit forcierten Studiums von �-OOrgern in den Ländern Osteu­

ropas auf Gebieten der tecrnischen Wissenschaften, 

in einer regicnalE'rl UnstrukturiEi't"U'lg in den Vorber•itu-eg•kur!M!!n auf­

gnnd der EinstuflSlg der Länder Osteuropas in die Bewerti..ngsgru� 2 

(bisher wurden diese Kurse vcn Osteuropäern kaum belegt). 

Im folgenden wird auf ausgewählte dringliche Probleme aufmerksam gemacht, 

die sich bei der Entwicklu,g des Ausländer- bzw. Auslandsstudiums in den 

neuel'1 w.desländem hera..1si<Fist.allisiert haben, und Z!Nar im Zu!WIIMll!nhang 

mit der· 

- Entwickll..ng der Kapazität für das A..tsländerstudium,

- Finanzierung und materiellen Sicherstellt.ng von auslärn:lischen Studie­

renden,

- Vorbereitu,g auf das Pusländer- bzw. A..tslandsstudium,
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- Struktur und Ge>staltu,g der Studi.t:ngänge des Ausländer- und Puslands­

studiums

- und der sozialen Betreu..ng und B&ratuig der ausländiKhen Studierenden. 

Dabei handelt es sich zum einen um Problemfelder, die unmittelbar - d. h. 

möglichst bis zum Bl!ginn des Wintersemesters 1991/92 - <,;Ja'löst werden 

sollten, damit kein Vakuum auf dem Weg von der A.iflöat.ng alter :zur In­

stal l ien..ng naier· Strukturen und MechaniSfm!.'n entsteht. Zum anderen geht 

es um Problemfelder, die Pnsatzpu,kte für eine gezielte Weiterführ'i.ng und 

Einordrn.rig von vorhandenen tragfähigen Wi1:,sensc:haftsmziehxlgen zu Osteu­

ropa auf dem Gebiet des A..lsländer- und A.islandsstudiums in die sich neu 

herausbildenden Strukturen bieten. Entsprechmncle Entwicklungen !ISind lilng­

fristiger Art. Sie sollten jedoch bereits als dringliche A.lfgabll!n bei den 

gg,genwärtigen Schritten und Phntngen berücksichtigt werden, da spätere 

Korrekturen aufwendiger oder überhaupt nur noch sc� mtiglich wären. 

Der Anteil der ausländischen Studierenden an der gesamten Studentenschaft 

der DDR hatte sich bis Ende der 80er Jahre der entsprechenden Größli!f'"IOl'"d­

nung in den alten Bundesländern genähert (c.a. 5 Prozent A..lsländer an den 

lhiversitäten und Hochschulen). 

Im Erget:nis des zu �rtenden wachsenden Zuga"tgs einheimischer Studie­

render in den neuen &.ndesländem und aufgn.Jnd der Al:Micldung von Hoch­

sctuleinrichtu,gen mit einem relativ hohen Anteil ausländischer Studie­

render (das betrifft insbesondere die Hochscrule für ökonomie Berlin­

Karlshorst} erfolgt gegenwärtig ein Abbau der Kapazität für das Puslän­

derstudium auf dem Territorium der ehemaligen DDR. Durch die geplante 

Neugn:.ndu"'lg von lhiversitäten (wie besonders im Falle der Europa-Lhiv�r­

si tät Franld'urt/Oder, aber auch anderer U,i versi täten) und die Gnmu"lg 

von Fachhochschulen u.nter Einbezietuig vorh:and..=ner Kapazitäten ( :z. B. des 

Projektes der Fachhochschule für Technik und Wirtschaft Berlin) könnte 

ein A.lsgleich geschaffen werden. Dabei sollte angestrebt 11erden, daß die 

aus der Vergangenheit übernommenen Dispropor-ticnen im A.isländeranteil 

:zwischen den einzelnen neuen Bundesländern, die Zl..ll"il Teil �ßt durch die 

Partei- und Staatsfühn..ng der DDR her�igeführt worden waren, verringert 

werden. 

Mit der Errichtung der Europa·-Lhiversität in dem bisher t:ezüglich des 

Pusländerstudiums unterentwickeltsten naJen Bundesland Brandent:urg koonte 

ein deutlicher Schritt in diese Richb..ng gegangen werden. 

Beim Pufbau neuer Fachhochschulen sollte von Anfang an die Attraktivität 

für ausländische> Studierende in Rech1Lng gestell t  Wll.'E'rden ( z. B. durch 

besondere Stipendienangebote oder auch Betre\Ju,gsleistungen), um erklärte 

Defizite, die in den alten Eundesländern für diese Einrichtt...ngen konsta­

tiert &il!erden, hier nicht zu reprc:::rl..lzierE'f'l, sa,dern einen höheren Anteil 

ausländische>, Studierender :zu erreichen. 



Während es für ostdeutsche Studierende auch kÜ'l1tig Finanzierungsmöglich­

keiten für einen Studienaufenthalt an osteuropäischen Hochschulen - auch 

für ein Kontaktstudium - nutmaßlich ge?bei wird, iwerden sich entsprechende 

f'bglichkeiten für Studierende aus osteuropäischen Ländern (vor al lern auch 

für den wissenschaftlichen Nac:l"K.lc:hs) aufgn.nd der neuen Finanzi�n..ngsro­

dali täten und in diesem Zusamnenh.wlg auch der OE'visanlillQE' der osta.1ro­

päischen Länder in erheblich geringerem Maße erschließen. Das käinte, 

falls nicht andere t'bglichkeiten in allerdings deutlich geringerem Unfang 

geschaffen werden, durchaus unerwünschte einschneidende A..l!IWirkLngen 

haben. Das gilt so,,ohl für Studierende in RichtU"lg auf das Diplan als 

auch für Pngehörige des in unserem Zu!SaRYlll!nhang viel leicht na:h wichti­

geren wissenschaftlichen Nach,,.u:hses. Dabe-i stellt die hohe Zahl der 

Absolventen eines Studiums an DDR-Hochschulen ein beachtliches Potgmtial 

für wissenschaftlict-e, tecl"nische und wirtschaftliche Eezieh..ngen der 

9..J,desrepublik zu diese, Ländern dar, ebenso wie diii!' inegesamt nJnd 5.'!)00 

ausländischen Studierenden, deren Studium gegenwärtig durch über 50 Mill. 

DM aus 8.Jndesmitteln für 1991 gesichert wird. Damit ist eine einmalige, 

in der Zukunft mit hoher W.:.hrsc:heinl ic:hkei t so nicht wieder a.rftretende 

Konzentration vc::n Studierenden aus O!Steuropäisct-a-l Länr.lern an ostdeut­

schen Hochc...chulen gegeben, die partiell für die kÜ'lftige Zu�rbei t 

als Potential genutzt werden sollte. 

Diese r-t)glichkeit sollte bei Hochschulpartnerschaften, AbsprK:han übe-r 

wissenschaftliche Zusammenarbe-it zwischen HOl::hschulen der neuen B.Jndes­

länder und in Osteuropa berücksichtigt werden, so daß Put.tausc:tregelu;gen 

zwischen Hochschulen und Facht:ereichen die durch den Wl!Qfall 1 :zentraler 

Finanzien.rig und Regelu,gen entstandenen Lücken in 50rgfältig auszuwäh­

lenden Fälle, schließen kennten. 

Vielfältige, für die ostdeutschen Hochschulen und ihre Partner bisher 

nicht geläufige Stipendienangebote sollten bekannt gemacht und gerutzt 

werden. Zugleich sollten neue l"Dglichkeiten geschaffa, werden, ein­

schließlich der Stifttng vcn Stipendien als Auszeictnung für hervorra­

gende deutsche oder ausländische Nacl"wx:hswissenschaftler, wie dies in­

ternational schon praktiziert wird (Vorschlag aus dem Akademischen Aus­

landsamt der Tec:tnisc:hen lhiversität Dresden). 

Die Läsl.ng dieser Fragen ist auch deshalb �s dringlich, W\leil die 

auf absehbare Zeit äußerst gespannte Arbeitsmarktlaga in den neuevn Bun­

desländern den ausländischen Studierenden sehr geringe Ctwlcen für eine 

notwendige Nebenbeschäftigung bietet. 

In diesem Zusamnenhiang machen wir auf ein gerade2u bre:nnendes einzelnes 

Problem aufmerksam, das kurzfristiger Lösu,g bedarf. In mehreren Fällen 

(Berlin) steht im Ergetnis der übern.ahme der Studentenwotnheime durch das 

Studenten�rk bezahlbarer Wohnraum für ausländische Studierende nicht 
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nehr im ausreichenden Maße zur Ver·fügung& Falls bis zum Herbst dieses 

Jahres diese kcmplizierte Situation nicht entspannt wird, besteht die 

Gefahr von Studienabbrüchen oder -t.nterbrech.ngen und der A.Jsr�ise zahl­

reicher Studierender aus Osta.1ropa (und vielleicht noch stärker aus 

Entwicklungslänck?rn), so daß die Tendenz des Sinkens der Studentenz.ahlen 

aus Osteuropa und bestimmten Entwicklt..ngsländern noch verschärft wird@ 

Wie weitreichend solche zt.nächst begrenzten Sachverhalte sind, zeigt sich 

daran, daß durch den Ausfall vcn Lhterbringt.n;)smöglichkei ten für auslän­

dische Studierende zugleich ganze Pustauschprogranmt - d. h. auch f"Dg-

l ichkei ten des A..islandsstudiums deutscher Studierender - in Frage ge-

ste 11 t sind. 

Zu den dringendsten Problemen, die bis zum Begim des Winter�ters 

1991/92 zu lösen sind, gehört die Einrichtl.ng VCTI Studienkolh\!'Q!!>mfür_ 

ausländische Studienbeweroar, an denen sich die-se auf ein Studium an 

einer f-b:hsch.lleinrichtLng der neuen Bundesländer vorooreiten können. 

Wird dem gegenwärtigen Man�l an solchen Einrichtu-igen nicht sehr schnell 

abgerolfen, besteht die Gefahr erheblicher Folgeschäden (ins� 

auch für Studierende aus osteuropäiscl"En Ländern, die seit der Vereini­

gung im Oktol:Er 1990 in der Regel otne den Besuch eif'le.'$, Studienkollegs 

nicht zum Studil.lffi zugelas5en werden) • 

Hier sind vor allem die Länderregien.ngen in der Verantworttng. G@genwÄr­

tig gibt es erst wenige bindende FestlegL.ngen über die Gründung solcher 

Einrichtu,gen, so daß die bis jetzt absehbar zur Verfügl.ng stehenden 

Kapazitäten nicht für vorliegende �rtulgen ausreichen w:.irden. Dieses 

Problem könnte zu einem Nadelöhr für die Aufnahme ausländischer Studie­

render aus !:Jestimmten Ländergruppen 11Erden. Dabei sollte weiterhin ge­

währleistet �den, daß die einzurichtenden Studienkolhigs nicht nur 

solche ausländischen Studien�ber aufnehnen, die die Absicht haben, im 

ja....iligen Bundesland zu studieren; bei den ohnehin geringen Kapilzitätan 

könnten hier zusätzliche Disproportia1en und Engpä�se entstehen. 

Wie bei der Vortereib.ng der ausländischen Studierenden besteht auch 

hinsichtlich der Schafftng von Vora.issetzu-igen für deutsche Studierli!nde, 

die ein Studium in einem osteuropäiscl"En Land aufn� wollen, unmittel­

barer Harn::llungsbedarf. Man nuß davcn ausgehen, daß ein Auslandsstudium in 

osteuropäisch!n Ländern 1ieitaus größerl!!!' Probleme ins�e der sprach­

lichen Vorbereituig für den einzelnen Studierenden aufwirft als ein 

Studienaufenthalt in einem t!!nglisch-, frain:zösisch- Clder auch spaniw:.:h­

sprachigen Land. Die in den neuen Bundesländern vorhandenen Kapazitäten 

und ErfahnJngen zur Vorbereitung auf ein Studium in osteuropäischen Länden, 

könnten im Rahmen von Neugn:..indl..lngen (z. B. Gynna!:Sien mit frendsprach­

lichem Schwerµ..nkt) bzw. Weiterfühn.ng von Rlssisch-Spezialklassei u. ä. 

für eine speziell e, insbescindere sprachli che und landeskundliche Vorbe-­

reib.rig auf ein A..islandsstudium in Osteuropa genutzt und gefördert wer­

den. Solche Einrichb..ngen könnten langfristig auch für Jugendliche aus 

den alten Bundesländern attraktiv ;,,ierden. Darüber hinaus bestehen an den 
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lhiversitäten der neuen 8.Jndesländer Sprachausbildl.ngskapazitätsn, die in 

Zu�1arl::!ei t mit westdeutschen lhiversi täten und Hochsch..üen eine 

Brückenfunktico ausüben kennen (Uld :z. T. bereits in dieser We>ise wirksam 

sind). 

Während das Vollstudium als Haupttyp des Ausländer- und A.lslandsstudiums 

unwiderruflich auslaufen wird, könnten sich die in den letzten Jahren im 

Austausch mit osteuropäischen Hochschulen verstärkt gerutzten Teilstudien 

auf der Basis von Semester- oder Jahresstipendien auch in der Zukunft als 

tragfähig erweisen. Das gilt �hl für Teilabschnitte der Studi!!!!n bis zu 

einem Diplan als auch für den wissenschaftlichen Na!::rM.Chs. 

Dabei sollten 2t...ei Aspekte berücksichtigt we,rden: 

- die Gestalb..ng solcher Studienabschnitte als integrivrte Studiengängee,

durch die die nach wie vor komplizierten Probleme- der Einordnulg in und

A"-l@rkenru-.g für den Studienablauf im Heimatland gelöst werden können,

und

- die Einbettt.ng in internationale Programne (besc:nders der EG), in

ITIE?hrseitige Hochschulpartnerschaften, die westdeutKtw, westeuro­

päische, ostdeutsche und osteuropäische l-b:hsch.l11Pinrichtu-,gan verbin­

den.

Betrachtet man die Struktur vc.n Ausländer- und Auslandsstudium nach Fä­

chergruppen, so stellt man fest, daß in den letzten Jahren �l im 

Ausländer- als auch im Auslandsstudium (Teilstudiun) der DDR eine zuneh­

mende Konzentration auf die Literatur- und Spracn,,.,is�schaften erfolgt 

ist. An dieser Fächergruppe - im �tlichen mit den Spr.ac::h- und Kultur­

wissenschaften der alten a.ndesländer vergleichbar - wird auch künftig 

ein stabiles beiderseitiges Interesse zu erwarten sein,� das angakrüpft 

we,rden kann. 

Es sol 1 te geprüft werden, in welcher Weise und in 11elchem ünfang auslän­

dischen Studierenden vor allem aus osteuropäischen Länden"l und Entwick­

lungsländern l"'bglichkeiten sozialer BE?treuu,g, der Beratung und Hilfe bei 

Problemen des Studiums und der GestaltU"lg ihrer Leben5bedingu,gen angeb::::r 

ten werden könne;, ome das bis vor- kurzem an DDR-+bchsch.llen übliche 

kompakte System der "Betreuu,g" als ganzes fortzuführen oder wiliK:ler:zuoo-­

leben. Dabei ist zu berü::ksichtigen, daß sich die Situation von Studie­

renden aus OstE'Uropa (und mehr noch aus der Dritten lfJelt) an 0!5tdeutschen 

Hochschulen �tlich von der englischer oder französischer Studierender 

an 1-b::hsch.llen der alten Bundesländer unter&heidet. Akademische Aus­

landsämter an ostdeutschen Hochschulen arbeiten derzeit auf diesem Gebiet 

bis an die Grenze.TI ihrer Kapazität (oder darüber hinaus); hier sind 

lhiversitätsve!'1111alhngen, Lehrkräfte und Studenten in hohen Maße gefor-
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dert. In diesem Zusamnenhang sei auf die studienbeg!eitende Be.>trEU...l"'lg und 

Bild.ng durch die österreichische Forsch..ngsstiftu-'19 für EntwicklU"lg»­

hilfe (Wien) und deren Afro-Asiatische? Institute verwiesen (österreichi­

sche Forsch..ngssti ftu-,g für Entwick hl'"lgshi lfe). lhter Umständen käinten 

neben vielen anderen Formen solche Aktivitäten wie z. B. die Grüd.ng 

einer Deutsch-Pusländischen Gesellschaft an der lhiversität Leipzig einem 

neU entstehenden Problem vorbeugen und zugleich zur Bereichenslg des 

sozialen und kulturellen Lebens der 1-b:::hschJleinrichtU1g beitragen» 
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Tabelle A 1: +) Pusländische Studierende im Hoch- und Fac:hsch.Jl-

studium insgesamt (1951 - 1989) 

Jahr Pusländische Index ++) 

Studierende 

1951 28 0,6 

1955 740 15 

1960 2.400 52 

1970 4.747 100 

1971 4.950 104 

1972 5.204 110 

1973 5.199 109 

1974 5.550 117 

1975 5.442 115 

1976 6.211 131 

1977 6.n6 143 

1978 7.243 153 

1979 7.767 164 

1980 8.494 179 

1981 8.815 186 

1982 9.339 197 

1983 9.953 210 

1984 11.134 234 

1985 11.795 248 

1986 12.350 260 

1987 12.745 268 

19813 13.426 283 

1989 13.156 2n 

++) Index 1970 = 100 

Berectnet nach: Hochsch.Jlen und Fachsch.Jlen der DDR - Statistischer 

überblick - 1989: Berlin, 1989, S. 18 

n-F, Pusländische Studierende 1951 - 1980 

nF, Pusländische Studierende 1979//80 bis 1989/90 

+} Anmerkung: 

Die Jahresangaben der Tabellen beziehen sich auf einen Stichtag in der 

Regel im l'>bvember des je.eiligen Kalenderjahres, d. h. eine Angabe "1989" 

kann entsprechend dem Studiensystem der ehemaligen DDR grundsätzlich für 

das Studienjahr 1989/90 gesetzt werden usw. 
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Tabelle A 2: A-lteil ausländischer Studierender an l.hiversitäten und 

f-b::hsch„llen - ER:> und DDR im Vergleich -

Jahr 

1960 

1965 

1970 

1975 

198::> 

1985 

1988 

A-lteil ausländischer 

Studierender in der ER:> 

8,3 

7,7 

5,9 

5,6 

5,6 

5,6 

5,9 

A-lteil ausländischer 

Studierender in der DDR 

im 1-b:hsctulstudium 

1,3 

1,9 

2,1 

2,3 

3,4 

4,1 

4,7 

Berecmet nach: - 1-b:hsctulen und Fachsctulen der DDR - Statitischer 

überblick - 1989, Berlin 1989, S. 9 ff. 

- 1'1-F, A..tsländische Studierende 1951-198::>

- Bildung im Zahlenspiegel 1990, S. 94

- Ehling, M. , Die Entwicklung des A..tsländerstudiums im

historischen überblick, S. 179
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studium 

Jahr in% 

1951 14 

1955 210 

19(:JJ 703 28,3 

1970 L368 

1975 +) 2.156 

1980 3.'.;:'20 

1985 3.335 

1'189 4.669 5 

+) Bis 1975 mit nah!?zu idei!ntisch 

Berecmet nach: M-F, Pusländisclw Studierende 1951 - 1980 

r+F, Pusländische Studierende 1979/80 bis 1989/90 



Tabelle A 4: �sländische Studierende nach Studientyp im 

Studienjahr 1979/80 und 1989/90 

Studienform 1979/80 in% 1989/90 

Studierende insgesamt 7.787 100,0 13.156 

Hochschulstudium 3.627 46,6 5.009 

Zusatzstudium mit Hoch-

sct-ulabschluß 12,8 65 

Teilstudium 657 8,4 L866 

Aspirantur 744 9,5 1.359 

PO!itgradJal/Zusatz-

studien/Lehrgänge - 1) 2.725 

Fachschulen 940 12,1 665 

Fachschullehrgänge 

Sprac:hvortereitLrtg 821 10,5 1.131 

1) bei Zusatzstudien

in% 

100,0 

38,0 

0,5 

14,2 

10,3 

20,7 

5,0 

2,6 

8,6 

Quellen dieser und der folgenden Tabellen, soweit keine anderen 11.!ellen 

angegeben sind: 

Ergetnisse der Jahreshauptstatistik. Teil I: lhiversitäten und Hochscru­

len, 1964 - 1966, Staatssekretariat für das Hoch- und Fachscrulwesen, 

Berlin (unveröffentlicht) 

Ergetnisse der Hochsch.llstatistik, 1967 - 1975/76, Ministerium für Hoch-­

und Fachsctulwesen, .Berlin (unveröffentlicht) 

Statistisches Jahrbuch des Hochscrulwesens der �, 1'977 - 1989, l"liniste­

rium für Hoch- und Fachsc:tulwesen, .Berlin (uweröffentlicht) 

Hochsct-ulen und Fachscrulen der DDR: Statistischer überblick 1989/Mini-· 

sterium für Hoch-- und Fachsc:tulwesei. - .Berlin, 1989 

Hochsctulstatistik 1989/Ministel'"ium für Bildung. - �lin, 1989 
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Tabelle A_5: Studierende aus den ost- und südosteuropäischen 

Ländern nach Hauptstudientyp (1989/90) 

B.Jlgarien 

Jugoslawien 

Polen 

R.män.ien 

Ud� 

Lhgarn 

Insgesamt 

Studierende Voll-

in!SQl!S&llt studium +) 

551 316 

113 19 

1.'82 

22 10 

1.182 216 

:1)7 

720 296 

4.669 1.504 

+) einschließlich Fernstudium 

101 

in o/. 

57,4 

16,8 

26,3 

45,4 

18,3 

38,9 

41,1 

Teil­

studium 

569 

247 

215 

1.494 

in Y. 

11,4 

54,9 

26,1 

48,1 

31,3 

'29,9 



Tabelle A 6: A.lsländische Studierende nach Wissenschaftszweig 

im Studienjahr 1988/89 

Wissenschaftszweig 

Mathematik/ 

Naturwissensch. 

Tectn.Wissensch. 

Medizin 

Agrarwissensch. 

Wirtschaftwiss. 

Philos.-histor. 

Wiss./Staats-u. 

Rechtswissensch. 

Kultur-,Kunst-u. 

5µ:)rtwissensch. 

Theologie 

Literatur-u.Sprach-

wissensch. 

Kunst 

Pädag .Fachrichtungen 

Insgesamt 

Direkt- Teil- Postgra-

studium in 'X studium in 'X duale bzw. in 7. 

Zusatzstudien, 

478 9,7 28 2,0 111 4,0 

1.894 38,3 146 10,2 Z39 8,B 

740 15,0 3 0,2 53 1,9 

394 8,0 13 0,9 73 2,7 

496 10,0 20 1,4 1813 6,9 

275 5,6 18 1,3 127 4,7 

22 0,4 18 1,3 813 3,2 

2 0,04 11 0,8 2 0,07 

376 7,6 921 64,3 1.298 47,7 

81 1,6 13 0,9 14 0,5 

187 3,8 241 16,8 528 19,4 

4.945 100,0 1.432 100,0 2.721 100,0 
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Tabelle A 7: Fächerstn.iktur im Ausländerstudiun 

Fächer-

gruppi;.n 

Sprach-u. 

Kulturwiss. 

Sport 

Rechts-,Wirt-

scrafts-u. 

Sozialwiss. 

Naturwiss. 

H..!fl�izin 

Veter-inär-

medi:zin 

Agrar-, Forst--

u.Emähn..ngs-

wiss.

Ingenieur-

wiss.

Kunst,Kunst-

wiss.

Scnstige

Insgesamt 

- e:ID und DDR �

(Wintersemester 1998/89)

Studie--

rende in %

20.343 23,5 

806 0,9 

17.324 20,0 

12.769 14,7 

5.914 6,8 

459 0,5 

1.820 2,0 

22.601 26,0 

4.496 5,2 

139 0,2 

86.671 100,0 

DDR+) 

Wissen5ehafts- Studie-

zweige renal!\' 

Mathematik/ 

Naturwiss. 506 

Tecm.Wiss. 2.040 

Medizin 743 

Agrarwis�. 407 

Wirtsc:haftswiss. 516 

Phil o. -histor. 

Wiss./Staats-u. 

Recht51,,,1iss. 293 

Kultur-,Kunst-

u.SportwiSIS. 

Tteologie 13 

Literatur-u. 

Spract-r,.,i ss. 1.297 

Kunst 94 

Pädag.Fachrichtg. 428 

6.3n 

+) !\ur Direkt- und TeilstudiLlffl an lhiversitäten und Hochsc:h.llen 

Berech"'let nach: Bildulg im Zahleinspiegel 1990, S. 94 

Statistisches Jahrl:uch des Hocrn;ch.llwiesens der J::m, 

1989, s. 52 
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in ,.

7,9 

32,0 

11,6 

6,4 

8,1 

4,6 

0,6 

0,2 

20,3 

1,5 

6,7 

100,0 



Tabelle A 8: A.isländisc:he Studierende im Fachsch.Jlstudium 

(1951 - 1989) 

Jahr 

1951 

1955 

1960 

1965 

1970 

1975 

1980 

1985 

1989 

A.isländische 

Studieninde 

insgesamt 

28 

740 

2.480 

3.359 

4.747 

5.442 

8.494 

11.795 

13.156 

A.isländische 

Studierende 

an Fachsch.Jlen 

8 

114 

219 

455 

557 

808 

708 

1.018 

665 

Berecmet nach: f'1-F, A.isländische Studierende 1951 - 1980 

"1-F, A.isländische Studierende 1989/90 

Hochsctulen und Fachsch.Jlen der DDR 

- Statistischer überblick - 1989

104 

in 'l. 

28,6 

15,4 

8,8 

13,5 

11,7 

14,8 

8,3 

8,6 

5,0 



Tabel le_A 9: Studiera-ide aus ehemals so:zialistischai Ländern 

im Vollstudium 1989/90 

Osteuropa 

Eulgarien 

Jugoslawien 

Polen 

Rumänien 

UdSSR 

CSFR 

Lhgarn 

Gesamt 

Asien 

China 

Kambodscha 

Nordkorea 

Laos 

MVR 

Vietnam 

Gesamt 

Lateiname?rika 

Kuba 

Pusländische Studierende 

insgesamt 

Studierende in % 

316 6,3 

19 0,4 

338 6,8 

3 0,06 

205 4,1 

291 5,8 

295 5,9 

1.467 29,3 

125 2,5 

179 3,6 

101 2,0 

214 4,3 

279 5,6 

17,9 

223 4,5 

5.004 100,0 
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Tabelle A 10: H:x:hiichuJabsolventen aus ehemals sozialistischen 

Ländern insgesamt (1951 - 1989) 

Land Hoc hsc h.J 1- in o/. Aspira,tur in % Gesamt 

absolventen 

Osteuropa 

fulgarien 1.579 12,4 346 14,5 1.925 

CSFR 1.073 8,4 105 4,4 1.178 

Jugoslawien 135 1,1 30 1,3 165 

Polen 1. 291 10,1 191 0,0 1.482 

Rumänien 206 1,6 32 1,3 238 

UdSSR 1.397 11,0 229 9,6 1.6'2.6 

l.hgarn 1.118 8,8 78 3,3 1.196 

Asien 

China 5 0,2 5 

(vor 1987=31 (ab 1987) 

Absolvemten) 

Kallll::x:ldsc ra 173 1,4 1 0,04 174 

i\lordkorea 326 2,6 73 3,0 399 

Laos 375 2,9 13 0,5 388 

MVR 589 4,6 49 2,0 638 

Vietnam 3.645 28,7 917 38,4 4.562 

Lateinamerika 

Kuba 812 6,4 317 13,3 1.129 

12.719 100,0 2.386 100,0 15.105 
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Tabelle A 11: Studierende aus Osteuropa nach Studientyp 1989 

Staat Voll- Aspi- Teil- Postgrad. Vorberei-

studium rantur studium bzw. Zusatz- tungs-

insges. studium/ studium 

(A + B) Lehrgänge 

Eulgarien 316 109 63 51 5 

Jugosl.a-

wien 19 2 62 Z7 2 

Polen 338 85 338 525 

Funänien 3 11 

205 29 569 354 3 

291 51 247 165 2 

Lhgarn 295 32 215 345 1 

Gesamt 1.467 308 1.494 1.478 13 

30,8 i. 6,5 i. 31,4 i. 31,0 i. 0,3 i. 
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Tabelle A 12: Studierende aus Osteuropa im Vollstudium 1989 

Staat Studierende in% 

EulgariE'fl 316 21,5 

CSFR 291 19,8 

Jugcmlawien 19 1,3 

Polen 23,0 

Rumänien 3 0,2 

UdSSR 205 14,0 

L.hgam 295 20,1 

Insgesamt 1.467 100,0 
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Tabelle_A 13: Studienanfänger aus Osteuropa nach Studientyp 1969 

Staat Voll- Aspiran- Teil-

stu.dium tur stu.dium +} 

insges. 

8.Jlgarien 28 32 

Jugoslawien 4 1 44 

Polel'i 83 24 255 

Rumänien 

UdSSR 43 14 358 

77 12 157 

Lhgarn 5 190 

331 1.036 

+) mit 1-bc:hsctulabschluß im He.>imatland 

++) ome Hoc:h<:-.:oCh.Jlabschluß 

113 

Postgrad. Vorberei-

bzw. Zusatz- tl.l"'lgs-

studium ++)/ studium 

Lehrgänge 

50 5 

27 2 

472 

11 

249 3 

155 2 

319 1 

1.283 13 



Tabelle A 14: A.lsländiscre Studierende nach HerkLl"lftsrll!giai 

(1986/87) - mD l!fld DDR im Vergleich -

mQ � 

Regiai Pusl .indische in % Ausländiscre 

Studierende Studierende 

insgesamt insgesamt 

Europa 32.991 40,4 2.41'5 

Nordamerika 5.333 6,5 773 

Südamerika 2.664 3,3 200 

Asien 34.387 42,0 3.9':R 

Afrika 4.761 5,8 2.346 

übrige 1.588 1,9 658 

Insgesamt 81.724 100,0 10.351 

welle: Statistical Yearbook U'ESCO, Paris, Vol. 1989 
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in % 

23,3 

7,5 

1,9 

38,2 

Z2,7 

6,4 

100,0 
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Tabelle A 15: Auslandsstudenten in osteuropäischen Ländern nach 

Studientyp 

Jahr Vollstudium Teilstudium insgesamt 

1964 1.992 21 2„013 

1965 1.920 17 1.937 

1966 1.547 120 1.667 

1967 1.526 85 1.611 

1968 L484 88 1.572 

1969 1.821 86 1.907 

1970 2.393 96 2.489 

1971 3.042 90 3.132 

1972 3.917 188 4.105 

1973 3.öc/ 136 3.765 

1974 4.060 229 4.289 

1975 4.135 345 4.480 

1976 4.048 351 4.399 

1977 4.059 368 4.427 

1978 3.960 368 4.328 

1979 4.026 367 4.393 

1980 3.947 362 4.309 

1981 3.707 364 4.071 

1982 3.653 3"::11 4.012 

1983 3.703 466 4.169 

1984 3.352 950 +) 4.300 +) 

1985 2.833 1.220 +) 4.050 +) 

1986 2.525 1.330 +) 3.850 +) 

1987 2.144 1.410 +) 3.550 +) 

1988 1.967 1.420 +) 3.390 +) 

1989 1.826 1.530 +) 3.360 +) 

+) Eigene 8erectnU1gen bzw. Schätzu,gen, wobei für das Auslands-Teil-

studium in der- UdSSR, das die überwiegB'lde Zahl der Teilstudenten 

umfaßt, vorliegende exakte Daten genutzt 11\!e.'rden kO'lrYb:'ne Für die 

anderen Länder wJrden A-lgaben in Jahresauswertu,gen, Kcnzeptia,en 

für den Zeitraum 1986 - 1990 u. a. ven,,,endet. 

Teilstudium 1975-83 einschl. außareurop. Länder 
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Tabelle A 16:_ Studienanfänger und Absolver,ten des Puslandsstudiums 

in osteuropäisc:han Ländern (Vollstudium) 

Jahr Studienanfänger Absolventen 

1964 243 56 

1965 230 268 

1966 233 528 

1967 332 424 

1968 446 354 

1969 f:i3b 242 

1970 844 197 

1971 860 105 

1972 870 197 

1973 828 414 

1974 816 503 

1975 824 632 

1976 791 822 

1977 828 729 

1978 826 826 

1979 867 718 

1980 855 750 

1981 779 673 

1982 764 673 

1983 695 623 

1984 333 62.7 

1985 277 741 

1986 470 716 

1987 397 611:'J9 

19813 512 633 

1999 338 390 
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Taoo-lle A 17: Teilstudenten im Pusland (nach Studienländen,) 

Land 1975 1976 1977 1978 1979 1980 1981 1982 

.8.Jlgarien 2 9 4 6 6 3 

CSFR 25 13 25 15 13 16 12 9 

Polen 18 13 13 21 13 15 

Rumänien 4 5 4 8 5 5 7 

Scwjetu"lion 292 306 'YJ9 300 304 z::16 318 7!/J7 

l.hgarn 5 7 1 3 

Kuba 7 7 8 10 6 9 6 11 

ltngolei 3 3 1 

Jugoslawien 4 3 7 5 7 

Vietnam 2 7 2 

Korea 2 2 2 

l'b:ambique 10 11 

Äthiopien 2 

Afghanistan 

China 

Irak 

Kampuc:hea 

Laos 

insgesant 345 341 368 368 367 362 364 3'59 

1983 

12 

13 

8 

5 

341 

8 

9 

3 

31 

7 

6 

2 

10 

3 

466 

+) Ab 1984 sind entsprechende /:ngaben nicht mehr in der Hochsctul­

statistik des M-F enthalten. 
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Tabe! le A 18: Pusbilduig des wissenschaftlichen Nactw..!Chses im Puslands­

studium an lhiversi täten und l·loc:hsch.Jlen osteuropjiscf-er 

Länder ·- Studierende 

Jahr Voll- Teil- Zusatz- Fern-

aspirantur aspirantur studium aspirantur inggesamt 

1967 179 3J 
� 

124 76 416 

1968 190 159 77 426 

1969 205 162 42 409 

1970 226 176 141 54 

1971 210 119 119 447 

1972 213 171 208 592 

1973 162 149 163 474 

1974 178 147 184 509 

1975 193 124 177 494 

1976 255 280 221 756 

1977 218 49 172 439 

1978 196 43 187 426 

1979 194 ":R 202 455 

1980 179 49 191 419 

1981 175 61 169 405 

1982 166 28 173 '367 

1983 169 190 359 

1984 130 125 255 

1985 123 92 215 

1986 109 95 204 

1987 124 72 196 

1988 131 69 2()0 
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Tatelle A 19: �sbilch..ng des wisse1schaftlichen Nachwuchses im �slands­

studium an lhiversitäten und 1-b:hschulen 05teuropäischw­

Länder - l'Eu2ulassungen 

Jahr Voll- Teil- Zusatz Fen,-

aspira,tur aspirantur studium aspirantur insgesamt 

1967 58 22 
'---v-J 

149 13 242 

1968 '::R 131 5 195 

1969 79 138 22 239 

1970 78 165 34 277 

1971 44 102 52 198 

1972 31 143 33 207 

1973 65 160 43 268 

1974 51 146 17 214 

1975 57 147 28 232 

1976 56 152 35 243 

1977 61 36 33 130 

1978 41 34 38 113 

1979 36 40 28 104 

1900 51 42 30 123 

1981 45 48 31 124 

1982 35 20 24 79 

1983 10 20 30 

1984 28 15 43 

1985 36 13 49 

1986 26 12 38 

1987 44 6 50 

1988 32 6 38 
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Tabel le_A 20: Promot:ü::nen (A), bei denen in Vorberei b..ng auf die 

Promotion ein Stu::lienaufenthal t unterschiedlicher D�r 

in einem osteuropäischen Land absolviert wurde 

Jahr Voll- Teil- Zusatz- Fern-

aspirantur aspirantur studium aspirantur insgesamt 

1967 24 29 
� 

156 3 212 

1968 38 157 2 197 

1969 43 81 5 129 

1970 54 158 1 213 

1971 19 158 4 181 

1972 31 109 4 144 

1973 56 158 3 217 

1974 ,68 173 20 261 

1975 41 114 35 190 

1976 41 156 48 245 

1977 47 51 11 109 

1978 29 21 9 59 

1979 48 25 10 83 

1990 50 38 8 96 

1981 58 32 33 123 

198'.2 44 53 12 109 

1983 37 Z2 59 

1984 38 22 60 

1985 51 23 74 

1986 33 12 45 

1987 25 13 38 

1988 32 5 37 
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Tabelle A 21: Stooi�ende und Absolventen im Aüslandsstudium in 

osteuropäisct-en Ländern nach Wissenschaftszi-.ig 1989 

(Vollstudium) 

Wissenschaftszweig 

Math./Naturwiss. 

Tecm. Wissenschaften 

Medizin 

Agrarwissenschaften 

Wirtschaftswiss. 

Phil.-hist.Wiss., Staats-u. 

Rei::htswisSE1nschaften 

Kultur-, Ku,st-,Sportwiss. 

Literatur-, S,:iract...iss. 

Kunst 

Päd. FachrichtU"lge!n 

insgesamt 

Studierende 

268 43 

133 

210 62 

103 

52 

154 37 

1 

15 18 

1 

13 

1.826 390 
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Jahr Studiere,de Ai:J!;;olventETI 

1969 1.032 497 525 

1970 1.045 568 520 

1971 1.0ZS 1.000 1.006 

1972 969 943 977 

1973 954 931 '928 

1974 1.011 988 916 

1975 1.006 967 949 

1976 1.049 1.021 939 

1977 1.086 1.041 974 

1978 1.099 la062 1.006 

1979 1.106 1.046 1.009 

1"]8() 1.097 1.CR2 1.049 

1981 1.024 1.032 1.056 

1982 9813 995 981 

1983 1.027 1.039 91::!J 

1984 983 765 795 

1985 1.000 684 642 

1986 971 677 682 

1987 954 648 l:i26 

1988 907 597 61:R 

1989 817 576 618 
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